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Sozmldemokratisdiß Vorspradie hei Udrzal.
Neue Rotoerordnunz

in LentWnnd .
gollvoüwachte « für die Reichs¬

regierung .
Berlin , 1. Dezember . ( Tsch. P ^ B. ) Auf

Grund des Art . 48, Abs. 2 der Reichsversassung ,
wird folgendes verordnet :

Di « Reichsregierung wird bis zum Zusammen¬
tritt des Reichstages ermächtigt , im Falle eine¬

dringenden wirtschaftlichen Bedürfnisses :
1. die EingaugSzöll « abweichend von den

geltenden Borschriften zu ändern ;
2. die vorläufig « Anwendung zweiseitiger

Wirtschaftsabkommen mit ausländische «
Staaten z « verordnen .

Verordnungen , die ad 1) ergehen , sind dem

Reichsrat vorzulegen und auf sein Verlangen auf »
znhebeu ; Verordnungen , die ad 2) ergehen , find
dem Reichstag vorzulegen und auf sein
Verlangen auszuheben . Diese Verordnung tritt

am Tage ihrer Verkündigung in Kraft .

Flucht aus dem frauzöfi ' chen
kommumstr chen Gewerlichasts -

verband .
Paris , 1. Dezember . Der kommunistische

Gewerkschaftsverband , der soeben seine « Kon »

greß abhält , erlitt während der Tagung durch
den Austritt zahlreicher Gewerk »

schaftsvereinigungen erheblich « Verluste .
Insbesondere verlieh ihn seine starksteEisen -
bahnervereinignng , die in den Allgemei¬
nen Arbeitsverband znrückkehrt .

Der Kr! es m Fernen Men .
Mulden , 1. Dezember . ( Reuter . ) Gestern

abend sind japanischeTruppenverstär »
k « n g e n im Umsang einer Brigade von Mukdrn

nach Tsitsikar abgegangen .

Geaen ' ett ^ e ZuaeltandnW .
Di « Pariser Völkerbundtagung vor dem Abschluß .

Paris , 1, Dezember . Die Arbeiten des Böl -

kcrbundrates zur Beilegung des chinesisch-japa¬
nischen Konfliktes verzeichneten heute einen Fon-
schrrtt . Man ist daher der Ansicht , daß die jetzige
Ratstagung in zwei bis drei Tagen beendet und

« ine Schlußresolution angenommen werdcn w' rd -
■ Den Hauptanteil an dieser heute erfolgten

Klärung der Vag « hat die chinesische Delegation ,
die von ihrer Grundsorderung , daß ein genaues
Datum für die Zurückziehung der japanisch «»
Truppen in der Mandschurei festgesetzt werde ,

Abstand nahm . Auf der anderen Seit « Hörle di «

japanische Delegation auf , von den bekannten

»fünf japanischen Forderungen " zu sprechen, di. >

für China unannehmbar waren . Es bleibt aller¬

dings noch «ine groß « Schwierigkeit : Die Polit -

schen Maßnahmen in der Mandschurei, die von

Japan gefordert tverdeu . Man wartet igrrf die

Antwort her Tokioter Regierung auf den m dieser

Angelegenheit gemachten Koinpromißvorschlag.
Raukug , 1. Dezember . ( Reuter ) . Der japa »

Nische Gesandte hob in einem Interview mit

einem Pressevertreter die Offenheit und den

freundschaftlichen Charakter seiner Unterredung
mit dem chinesischen Außenminister Wellington
Koe hervor . Der Gesandte erklärte , - Japan

wünsche ebenso wie China , daß neue Komplikatio¬
nen vermieden würden und deshalb stimwe es

dem chinesischen Borschlag zu , bei der Stadt

Tingtschau ein « neutral « Zone zu

schaffen.

Neuer Mndfturz .
Paris , 1. . Dezember . Tas Pfund Sterling

verzeichnete in Paris heute einen neuerlichen
Rückgang , und zwar auf 84 . 37 Frank . Das be¬

deutet gegen gestern einen Rückgang um 3. 50

Frank und gegen Samstag um 6 Frank. Unter

dem Eindruck dieses Ereignisses verzeichneten heute

die Kurse an der Pariser Börse weitere große

Rückgänge . - .

London , 1. Dezember . Die Presse beschäftigt
sich heute in starkem Maße mit dem erneuten

Fallen des Pfundes . „Evening Standard " sieht

die Ursache hierfür in Baissemauövcrn an den

Börsen Frankreichs und Hollands , in der Regli - '

sierung eines Teiles des Sterlingguthabens der

Bank von Frankreich sowie in dem ausländischen
Angebot englischer Kriegsanleihe auf dem Lon¬

doner Markt durch Ausländer .

. Prag , 1. Dezember . Heute begab sich «ine

Deputation der tschechischen und deutschen Sozial »
demokratic und der Gewerkschaftszeutralen , be¬

stehend aus de « Genossen Hampl , Taub ,

TomüSek ^ Schäfer und Prä8 « k , zum

Ministerpräsideuteu .
Die Vertreter der Arbeiterschaft brachte «

« in « Reihe vo « Angelegenheiten vor , deren

Aktualität offenkundig ist . In der Frag « der

Arbeitslosigkeit forderte » sie di « Bil¬

dung eines R o t f o u d s , zu dem die Arbeitgeber

angemessen « Beitrag « leisten ; ferner verwiese «

sie auf die ««paffende Form der Kontrolle , di «

von einige « Bezirksbehörden durchgeführt wird .

Solang « bi « erwähnt « Vorlage nicht verabschiedet

ist , ist er unbedingt nötig , daß di « erforderlichen
Geldmittel zur Durchführung der in Gang sie»

sindlichen Aktionen «ach der festgestellten Arbeits¬

losenzahl bewilligt werden .

Eine « weiteren Verhandlungsgegenstand

bildete « die Ereignisse in Freiwalda « .
Di « Vertreter der Arbeiter forderte « nachdrück¬

lich , daß die Gendarmerie nicht - hne Beisei « eine¬

erfahrenen politischen Beamte « mit Demoustraq »

Di « ungarische Regierung ist bemüht , den

Pntschpla », dessen Aufdeckung ihr im letzten Augen¬
blick gelungen ist , als rin abenteuerliches Unter¬

nehmen ganz unpolitischer Verschwörer hinzuftelleu ,
dir angeblich nicht - anderes im Sinne gehabt hätten ,
als Brut « zu machen . 8s bleibt der Regierung
Karolyi unbenommen , dir Ehre ihres Staate -

aus solch « Weis « wieder herzustrlleu ; es fragt sich

nur , ob außerhalb Ungarns diese Version besonders

geeignet ist , die Zustände im Reich Hortyys als

konsolidiert zu kennzeichnen . E - ist doch ein sonder¬
barer Staat , in dem «in « Verschwörung privater
Räuber derartige Dimensionen annrhmeu kann !

Ein anderes Ding ist es aber , ob man der Ans »

legung des PutschrS als eines privaten Raubzuge -
überhaupt Glaube « schenke « wird .

Der Pariser sozialistisch « „ Populaire " weist
mit Recht daraus hin , daß viele Anzeichen sür eine «
unmittelbaren Zusammenhang der Putschisten mit

dem Hoovedministrr G ö m b ö S sprechen . Herr
GömböS , der von den Zeiten des weißen Terrors
und der „ Erwachenden Ungarn " her in übelstem
Leumund steht , hat sich als HeereSminiftrr zuerst
BethlenS und dann auch Sarolhis zum beinah « un -

umschränkten Herrn der Armee zu machen verstan¬
den . Di « Ansichten der Putschisten scheinen sich stark
mit den seinen zu decke », besonder - was den Anti¬

semitismus betrifft . Weiter fällt aus , daß di «

Verschwörer in einigen Fragen . säst genau das¬

selbe fordern , was die Nazi in Hessen
projektiert haben . Moratorium für alle Schul -
dcn , Sperrung der Banken — in Ungarn sogar
Todesstrafe für alle , dir eine Schuld zurückzahlön;
idyllisch , nicht wahr ? —, die Ausschließung der

Juden von der allgemeinen öffentlichen Arbeits¬

pflicht , das erinnert verteufelt an das Naziprogramm
vou Borheim . Man muß doch ernstlich di « Frag «
erwäge » , ob nicht zwischen den ungarischen ,
deutschen und österreichischen Fase ist en
rin Zusammenhang besteht . Jnteressanterweise
hat LSou Blum schon vor Wochen im „Populaire "
«inen gemeinsamen Putsch der Heimwehren und der

ungarischen Legitimisten voransgesagt . Freilich
scheint vorläufig nichts dafür zu sprechen , daß dl «

Budapester Verschwörer Lrgitimifteu waren . Bei dem

Durcheinander der reaktionären Cliquen in Budapest ,
vo » denen jede ein anderes Programm hat und die

einander heftig befehden , weiß man nie recht , hat

man es mit einer habsburgischen oder antihabsbur «

gischen Partei zu tun . ES wär « denkbar , daß Göm -
böS und seine Leute einer lrgitimistischen Aktion

zuvorkommen und in Ungarn Dritte - Reich spielen
wollten , ehe die Gegenpartei einen Habsburger aus
den Thron setzt . Aehnkiche Unklarheiten und

Disserenzen bestehen ja auch in der Heimweh «»
bewrgung , dir zum Teil habsburgisch , zum Teil

te « i » Berührung tritt , nnd verwiesen aus die

Notwendigkeit einer Abänderung der sür
den Waffengebrauch geltenden Gesetze und Vor¬

schriften , sowie einer Aeuderung des Versamm »
lnngsrechtes .

Di « Deputation machte nachdrücklich auf die

Notwendigkeit der raschen Einführung der zwölf¬
monatigen Militärdienstzeit aufmerksam .

Ju bezug auf die Strafmatznahmen gegen

Mißbrauch des Gesetzes über das Genter System
wurde die Forderung erhoben , daß für solche
Manipulationen die zuständige » Funktionär « ver¬

antwortlich gemacht , nicht aber die Arbeiter durch
Entzug der Unterstützung bestraft werden .

Zur Ermöglichung einer positiven Beratung
des Wohnungsgesetzes verwiesen di « Vertreter der

Arbeiterschaft auf die Notwendigkeit , daß schon
in der nächste « Woche di » Verlängerung
der bisherigen Maßnahmen in den Kammern

verhandelt werde .

Der Ministerpräsident versprach , di « vor »

getragenen Anregungen znm Gegenstand der

Verhandlungen zu machen .

nationalsozialistisch - antihabsburgijch orientiert ist ,
wobei sich noch Starhembrrg den Spaß leistet , heute
sür diese, morgen sür jene Richtung einzutreten .

Der Putschversuch hat jedenfalls dir UnHalt¬
barkeit der L/rge in Ungar « aufs neue
erwiesen . Mitteleuropa wird von Ungarn und

Oesterreich her dauernd gefährdet . Schuld daran

tragen in erster Linie dir Friedensverträg « ,
dir in Oesterreich «inen lebensunfähigen Staat , in

Ungarn einen Staat minderen Rechts , umgeben von

gerüsteten und unnachgiebigen Siegern , geschaffen
haben . Je weiter wir uns zeitlich von den Diktaten

entfernen , desto unhaltbarer werden sie . Die Tat¬

sache , daß man Ungarn eine autonome Lösung
seiner BersassungSsragen verwehrt , daß man eS ab¬

gerüstet hat , während die Nachbarn rüsten , ist die
ideologisch « Basis der Reaktion . Die Herstellung der
Tsuveränität Ungarns in beiden Punkte » würde di «
Gentry wahrscheinlich sehr rasch zwingen , Farbe zu
bekennen und alle Welt würde sehen , daß dies «
Farbe — antihabsburgisch ist . Damit käme das
Problem der Diktatur iuS Rollen . Die Diktate von
St . Germain und Trianon aber und di « Sieger¬
politik der Kleine » Entente schüren das Feuer hart
am Pulverfaß , dessen Explosion unter solchen Iltn -

ständen früher oder sväter unvermeidlich ist . .

Budapest , 1. Dezember . Neber den vereitel¬

ten Desperadopntsch veröffentlichen die Blätter

heute verschiedene Einzelheiten , welche beweisen ,
' wie wenig e r n st das ganze Programm der

ungarischen Verschwörer zu nehmen war .

So veröffentllcht „Petit Naplo " die geplan¬
ten wirtschaftlichen Maßnahmen der Putschisten ,
welche sehr stark an das sogenannte Boxheimcr
Programm gemahnen . Es heißt darin u. a. :

Sämtliche Banken sind sofort zu schlie¬
ßen , die Zinszahlungen sind einzu -
stellen , Anleihen dürfen nicht mehr zurückge -
zahlb werden . Wer sein « Schulden begleicht oder

auch die Rückzahlung der Schulden akzeptiert ,
wird mit dem Tode bestraft . Die gemeinsame
Verköstigung und die Arbeitspflicht bezieht sich
nicht auf die Juden . Sie dürfen keinesfalls an

der gemeinsam zu erfolgenden Verköstigung der

Bevölkerung teilnehmen und haben selbst für die

Aufbringung der Lebensmittel zu sorgen : Jeder
Beamte hat auf seinem Platze zu verbleiben .

Wer sich am ersten Tage . der Revolution nicht
auf seinem Platze meldet , wird als Gegenrevo¬
lutionär betrachtet und mit dem Tode be »

st r a f t .

Tie Putschisten hatten auch bereits die Mi -

nisterportefeuillcs unter sich aufgeteilt . .

Ihr wahres Gesicht
Unter jenen , die mit der durch die Krise

gesteigerten Not des arbeitenden . Volkes ihr
politisches Geschäft zu beleben suchen , befin¬
den sich neben den Kommunisten auch die

Nationalsozialisten . Beiden dankt die Arbeiter¬

schaft bisher nicht das allerkleinste politische
Recht und auch nicht eine einzige Lohnkrone .
Aber beide erdreisten sich, der Arbeiterschaft
einreden zu wollen , daß sie ihre alleinigen
Freunde sind und beide richten einträchtig
Angriffe gegen , nun gegen die Sozialdemo¬
kratie . Kollegial leihen sich die Nazis . die

Schlagworte von den Kommunisten aus , mit

denen diese ihre Hetze betreiben und genau wie

sie suchen sie alles , was die sozialistischen Par¬
teien innerhalb der Regierungsmehrheit in
erbittertem und zähem Ringen an Fürsorge¬
maßnahmen fiir die Notleidenden abzwingen ,
>zu diskreditieren und verächtlich zu machen .
Das fft eben die Art des Eintretens dieser
Parteien für die arbeitende Klasse , daß sie
nicht die bürgerlichen Parteien wegen ihres
Widerstandes gegen durchgreifendere Fürsorge¬
maßnahmen anklagen , sondern jene , die von

diesen angeblich arbeiterfreundlichen Parteien
im Rücken angefallen , sich dennoch nach allen

Kräften bemühen das traurige Los der Kri¬

senopfer zu erleichtern . Ganz wie ihre kom -

munistischen Vorbilder höhnen die Nazis über

die „Bettelsuppenaktionen " und Milchaus¬
speisungen , was natürlich den Eindruck erwek -

ken soll , daß sie , die kein Quentchen Verant¬

wortung tragen wollen und zu jeder positiven
Mitarbeit unfähig sind , im sagenhaften Drill¬
ten Reich dafür sorgen werden, - , haß jeder
Arbeiter sein Huhn im Topfe haben werde .

Arbeit , Freiheit und Brot , das ist ihr Lockruf
und als vorige Woche das traurige Ereignis
bei Freiwaldau eintrat , da Überflossen sie vor

sittlicher Empörung und Menschlichkeitsgefühl ,
i Da hieß es in ihren Zeitungen : >,Gewehrsal¬

ven statt Brot und Arbeit ! " Mit einen : Wort ,
die Arbeiter mögen nur ihr Schicksal beruhigt
den Nazis anvertrauen , denn gütiger , wohl¬
wollender und fürsorglicher als diese um sie

sich zu bemühen gedenken , kann niemand an¬

derer sein .
Man müßte nicht wissen , wie schon das

erstemal , da die Nazis berufen waren , mit

ihren . verheißenen Segnungen ein Land zu be¬

glücken , nätnlich in Thüringen durch die Per¬

son des Herrn Frick , in der Praxis dieses

überschäumende Wohlwollen für die , Arbeiter
und kleinen Leute ausfiel , um diesen Heuch¬
lern und Demagogen Glauben schenken zu

können . Man müßte nicht wissen , daß die

Nazis Fascisten sind und daß das Ziel jedes

Fascismus , in welcher Verkleidung er infiner

auftreten mag , die Brechung jeder Wider¬

standskraft der Arbeiterschaft und ihre " gren¬

zenlose Knechtung fft , um ihren lügenhaften
Schrei nach „Freiheit und Brot " einen Augen
blick ernst zu nehmen . Es müßte einem unbe¬

kannt sein, daß auch Mussolini , solange er um

die Macht kämpfte , sich eine demokratische und

sozialpolitisch freundliche Maske umhing , um

dann , als ' er zur Herrschaft gelangt «, aus Ita¬
lien einen einzigen großen Kerker zu machen ,
aus der Arbeiterschaft Sklaven im wahrsten
Sinne des Wortes . Bei uns spielen die Nach¬

läufer . Hitlers die Entrüsteten über die Leicht¬

fertigkeit , mit der Arbeiter niedergeschossen
werden , in Deutschland aber wüten die Ban¬

diten Hitlers tagtäglich mit Messer , Knüppel ,
Dolch und Revolver gegen sozialdemokratische
und kommunistische Arbeiter , die , Liste der von

ihnen heimtückisch hingemordetep Arbeiter ,
hingemordet wegen ihrer , politischen . Gesin

nung , zählt nach vielen Hunderten Namen .

Wem aber alles dies noch nicht zur Er¬

kenntnis darüber , wie der Nationalsozialis¬
mus Deuffchland „ erneuern " , das deutsche
Boll „befreien " und wie er dem Grundsatz der

Freiheit und der Heiligkeit des Menschen¬
lebens Rechnung tragen will , genügt , der kann

mit Grauen und Entsetzen die nötige Aufklä¬
rung aus den Dokumenten schöpfen , die der
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bisherige hessische nationalsozialistische Land¬

tagsabgeordnete Dr . Schäfer der Behörde
übergeben hat , weil er es mit seinenr Gewissen
nicht länger vereinbaren konnte , an den Toll¬

hausplänen der nationalsozialistischen Führer
Anteil zu nehmen . Hat schon das bisherige
Mordtreiben der SÄ. - Banden einen Begriff
davon gegeben , »velche Welle von Brutalität
und Bestialität Deutschland durchrasen würde ,
wenn der deutsche Fascismus zur Herrschaft
käme, diese Dokumente , die wir bereits abge¬
druckt haben , geben jedenfalls den schlagend¬
sten Beweis von der Schändlichkeit des wah¬
ren Programms des Hitlerschen National¬

sozialismus . Und dieses Programm ist auf die

einfache Formel zu bringen : Mord ! Mord ,
wenn erst das „Dritte Reich " gekommen sein
wird , an allen , die irgendwie , sei es auch nur

gegenüber einem Hitler - Landsknechtmann ,
nicht Folge leisten , Mord an jedem , der nicht
binnen 24 Stunden jede Schußwaffe abliefert .
Aus jeder Zeile dieser Dokumente riecht cs

nach Blut , jeder einzelne Absatz schließt mit
dem Satz : wird mit dem Tode bestraft ".
Erschießen , Todesstrafe und immer wieder

Todesstrafe ohne Verfahren — das sind die

Grundsätze , nach denen die früheren kaiser¬
lichen Generäle , die hakenkreuzlerischen Feme -
niörder , die abgesägten Fürsten , Prinzen und

Offiziere , die in der Nazi - Partei tonangebend
sind , das „ Dritte Reich " aufrichten wollen .
Aber nicht nur Mord und Totschlag jedes
Mißliebigen und Unbequeinen sind die Mit¬

tel , die der deutsche FascismuS nach der Macht¬
ergreifung anwenden will , auch der Hunger
soll in seinen Dienst gestellt werden . Wer nicht
augenblicklich alle Lebensmittel abliefert , wird

erschossen , wer Lebensmittel verkauft oder

tauscht , erleidet die Todesstrafe . Und so geht
es fort : wer streikt , wird ohne Verfahren nie -

doraeknallt , wein ein Nationalsozialist Geld

schuldet und es verlangt , wird vor ein Feld¬
gericht gestellt , das nur eine Strafe , die

Todesstrafe , kennt . Der Bauer , der seine Kar¬

toffelbestände nicht bis zum letzten Pfund an¬

gibt , setzt sich der Gefahr des Erschießens ohne
gerichtliches Verfahren aus — es ist die Ent¬

fesselung der Bestie im Menschen , welches sich
dieses wahre nationalsozialistische Programm
zum Ziele setzt .

Wie zu erwarten war , hat die national¬

sozialistische Parteileitung sofort nach Be -

kanntwerdung der Dokumente die Dementier¬

spritze in Bewegung gesetzt und die Echtheit
zu bestreiten gesucht . Als sich dieser Versuch
als unwirksam erwies und die Echtheit über

allen Zweifel bewiesen wurde , verlegte man

sich im Braunen Hause zu München aufs
Verdächtigen und Verleumden der Person des

Enthüllers , des Landtagsabgeordneten Doktor

Schäfer , von dem „festgestellt " wurde , daß er

geistig nicht normal , ein dunkler Charakter sei
und daß er vor etwa Jahresfrist wegen Wech¬

selfälschungen zu einer mehrmonatigen Ge¬

fängnisstraße verurteilt wurde . Auch wenn sich
dies als wahr herausgestellt hätte , so hätte bo8

an der Einschätzung des wahnwitzigen Planes ,
dessen Verwirklichung Deutschland in einen

unvorstellbar blutigen Bürgerkrieg stürzen
würde , als eines aus Niedertracht und Mord¬

gier geborenen Verbrechens nicht das mindeste
geändert . Es wäre dann nur die Frage zu

beantworten gewesen , wie es die Nazis mit

ihrem zur Schau getragenen Edelmenschen¬
tum zu vereitwaren gedenken , daß sie einen

solchen Menschen in ihren Reihen geduldet , ja
ihn sogar für würdig befunden haben , eine

hohe Würde und Funktion in ihren Reihen
zu bekleiden . Aber die Frage erübrigt sich, da
die Wechselfälschungsgeschichte sich sofort als

plumper Schwindel und Ablenkungsmanöver
herausgestellt hat . Im übrigen liegt Gewalt ,
Bestialität und Mord durchaus auf der Linie
aller Putschisten , wie neuerdings die enthüll¬
ten Pläne der „ Erwachenden " in Ungarn be¬

weisen und kein Vernünftiger hat darum den

Legalitätsschwindel Hitlers und seiner Mannen

jemals ernst genommen .

Die- Erinnerung an gmnrs .
Am Spätnachmittag deS 31 . Juli 1914 war

Jean Jaurös erschosien worden , als er auf der
Terrasse des Cafe du Croissant in der rue
Montmartre zu Paris (Ecke rue du Croissant )
saß . Wenige Tage später hielt der Krieg seinen
Einzug , und . Jauras und seine Lehre schien zu¬
nächst vergessen . „ Im Grunde, " sagte einmal
Jaurss , „ wagen wcker die Klerikalen noch die
Nationalisten zu behaupten , daß sie den Krieg
wollen . Tenn dann Wuppe sich dos ganze Land

gegen sie wenden . Aber im Grunde ihres Herzens
sst der Krieg für sie, wie er es immer in der
Geschichte der sich bedroht fühlenden Reaktions¬
parteien ist, der erhoffte Ausweg .

Der Krieg braucht nur auszubvechen und .

sofort erstrahlen dann die Lügenfabriken , denen
wir di « Maske abgerissen haben , in neuem Lichte .
Schon aus diesem Grunde wird der Krieg von
uns verabscheut , zehnmal , tausendmal . Denn er
ist die Barbarei , die Wildheit . Denn er ist vor
allem die Reaktion . "

-> Raoul Bilain hatte auf Jaurss geschossen : er
war ganz unter dem Einfluß der französischen
Monarchistenliga „ Action Franyaise " , die im
Juli 1914 eine wahre Mordhetze gegen Jean
Jaurss entfaltet hatte . Dilain wurde einige
Jahre später in der Clemenceau - Epoch « von den
Gerichten freigesprochen .

Als nach Kriegsende der Wunsch nach einem
wirklichen Frieden stärker als je laut wurde , da
kam auch wieder der Name deS Sozialisten -
ührers Jean Jaurss in Ehren und Erinnerung .

Aber erst das Auflommen der Herriot - Regierung
im Juni 1924 ermöglichte einen offiziellen Dank
des französischen Volkes an den großen FriedenS -
ursten . Im Oktober 1924 beschloß der Miuister -
rräsideni Herriot die feierliche Ueverführung der
leiblichen Ueberreste von Jean Jaurds in das

Pantheon . . . die. , große Ruhmeshalle Frankreichs .
An einem kalten Novembertage des Jahves 1924
marsicherten sämtliche liwksstehenden Verbände
Frankreichs , voran die Sozialisten und di « kom¬

munistische Partei , vor dem Pantheon an dem

Sarg « von Jaurdz vorbei . Nie wieder seitdem zog
marschierten sämtliche linksstehenden Verbände
und Parteien durch die Straßen von Paris . Am

gleichen Tage hatte di « Liga für Menschenrechte
noch ein « kleine Erinnerungsfeier im Cafö du

Croissant organisiert und eine Erinnerungstafel
angebracht : „ Hier wurde Jean Jauröz am
31 . Juli 1914 erschossen. "

Die Royalisten der Action Franyais « hatten
es für nötig gehalten , am gleichen Tage eine
kleine Erinnerungsseier an dem Grabe von
Marius Plateau zu veranstalten , einem Royali -
ten , det 1923 von der jungen Anarchistin Ger¬

maine Verton aus Rache für die Ermordung von

Jaurös erschossen wurde . „ Als ich mich an dies «
große menschliche Stimme von JaurdS erinnerte ,

Was aus den veröffentlichten Dokumen¬
ten als Vision des „Dritten Reichs " aufsteigt ,
das ist das Bild und das System einer voll¬

kommenen Schreckensherrschaft » in der zahl¬
lose Menschenleben, ' aber auch alles Recht , alle

Sicherheit und alle Freiheit vernichtet werden
sollen . Die Dokumente beweisen die ganze
Barbar ? ! des deutschen Fascismus , aber auch
seine Verantwortungslosigkeit und Gewissen¬
losigkeit . Und nun mögen unsere Nazis hin¬
gehen und weiterhin rmter dem Schlagwort
„ Brot und Freiheit " die Schützer von Nrbei -

terleben , die Kampfer für Arbeiterrechte posie¬
ren ! Das wahre Gesicht des Nationalsozialis¬
mus ist sichtbar geworden — es ist die Fratze
der fascistischen Bestie !

' in welcher das ganze Leiden der Welt , aber auch
der höhe Aufschrei der Armen und Schwachen
gegen ihre Unterdrücker Wiederklang , da reifte in
mir der Entschluß , den Royalistenführer Leon
Daudet zu erschießen , und nur durch Zufall traf
ich statt dessen MariuS Plateau, " hatte Germaine
Verton vor Gericht « Märt . Sie wurde zu
mehreren Jahren Gefängnis verurteilt .

Seit 1924 versäumen es nie Sozialisten , di «
Paris besuchen , die Stell « im Keller deS Pan¬
theon aufzusuchen , an welcher der Fremdenführer
erklärt : „ Hier ruht Jean Jaurös , erschossen am
31, Juli 1914, " und seit 1924 wird auch stets
die ErinnerunEafel am Cafä du Croissant von
ausländischen Sozialisten aufgesucht , so erst noch
vor einigen Tagen von dem Führer der Stutt¬
garter Gruppe des Reichsbundes der Kriegs¬
beschädigten , Gottlieb Kazmeier , mit einer
Gruppe von 35 Stuttgartern . Leider macht daS
Cafe du Croissant mit der traurigen Tatsache des
31 . Juli 1914 in geschäftiger Weise etwas
Reklame .

Die Erinnerungstafel am Caf « du Croissant
war verwittert , staubig und nur noch schwer les¬
bar ? Jetzt hat die Ltza für Menschenrechte am
22 . November di « T<ssel restauriert und neu
geschmückt . Ein « Erinnerungsfeier sand am
22 ; November , also vor wenigen Tagen , statt , bei
der noch einmal der Hergang des Attentats et »
zählt wurde und bei der man die Erinnerung an
Jean Jaurös feierte , „ der ein Opfer der mensch -
lichen Dumncheit wurde , jener Dummheit , die
allein di « Kriege erlaubt " . t

Kurt Lenz .

AMlutz der Indienkonlerenz .
Gandhi : Ehrenvolles Kompromiß oder Kampf !

London , 1. Dezember . In der Plenarsitzung
der Jndienkonferenz am Runde » Tisch erklärte

Gandhi , er wünschte , dem indische » Volke die
Wiederaufnahme der Bewegung d e s b ü r -

gerlichen Ungehorsams zu ersparen ,
Äer wenn sie sich als nötig erweise , werde

er daran gehen . Er sei zu einem

Kompromiß bereit , wenn eS ehrenvoll sei
und Indien wahre Freiheit gebe . DaS Minder¬

heitenproblem lasse sich nicht lösen , solange eine

Fremdherrschaft vestehe . Die indischen Fürsten
müssen konstitutionelle Monarchen wie König
Georg werden . Der bekannte Hindu - Liberale
Sastri forderte dann Gandhi auf , seine Mit¬
arbeit nicht zu verweigern .

Maedonald legte dann die Politik der

Regierung dar und erklärte , er sei besonders er¬

mächtigt worden , den Delegierten und Indien die

Versicherung zu geben, daß die Politik der letzten
Regierung auch die der gegenwärtigen Regierung
bleibe . Er wiederholte dann die bemerkenswerte¬

sten Punkte dieser Politik hinsichtlich der Ueber -

Austritt Bruuars aus - er
Nationalpartei .

Prag , 1. Dezember . Der gewesene Partei¬
vorsitzende der Deutschen Nattonalpartet und
früherer Senator Dr . Heinrich B r u n a r hat in
einem offenen Brief an den gegenwärtigen Par -
teivorsitzenden Altbürgermeister Dr . Schöppe
(Aussig) - seinen Austritt aus der Deut¬
schen Rationalpartei angezeigt . Dr .
Brunar begründet seinen Austritt in längeren
Ausführungen mit der Verfolgung und dem Aus¬
schluß seiner engeren Freunde aus der Deutschen
Rationalpartei m der letzten Sitzung der Reichs¬
parteileitung . Diese Maßnahmen der Partei¬
leitung sind nach Dr . Brunar hauptsächlich er¬
folgt , » m die Anhänger seiner politischen Rich¬
tung und damit ihn selbst zu treffen , die , so wie

er , es als Parteivorsitzender der Deutschen
Nationalpartei anstrebte , den engen Anschluß
der Deutschen Nationalpartei in der Tschecho¬
slowakei an die Hugenbergfche Linie natio¬
naler Politik im Reiche und eine kompromiß¬
lose radikal - nationale Politik in der Deutschen
Nationalpartei forderten .

tragung der Verantwortung auf die Zentral -
und Provinziallegislative mit gewissen Garantien

hinsichtlich der finanziellen Verpflichtungen und
der Minderheiten während der Uebergangszeit .

Zum Schluß appellierte Macdonald noch¬
mals insbesondere an Gandhi , den Weg der Ver¬

nunft , der Verständigung und der Zusammen¬
arbeit zu beschreiten , um zu einer autonomen

Regierung in Indien zu gelangen .
Hierauf vertagte sich die Konferenz auf un¬

bestimmte Zeit .

Die schweizerische Atters « uni

Himerlasfenenverstcherung .
Sonntag , den 6. Dezember d. I . , wird in

der Schweiz die Volksabstimmung über daS
Alters - und HinterlaffenenversicherungSgesetz vor¬

genommen werden , daS im Juni 1931 von beiden
Räten der schweizerischen Bundesversammlung
angenommen wurde .

Nach dem Gesetz sollen 25 kantonale Ber -

sicherungskassen errichtet werden , di « im ersten

Betriebsjahr der vollen Auswirkung des Gesetzes
zusammen 180 MUl . Franken auszuzahlen hätten .
Die 25 kantonalen Bersicherungskasfen werden
beim Inkrafttreten des Gesetzes insgesamt etwa

2,700 . 000 beitragspflichtige Versicherte aufweisen .

äährlich
würden an 600 . 000 alten Personen ,

itwen und Waisen Renten ausgezablt werden .
Die Grundrente beträgt 200 Franken , der Sozial¬
zuschuß höchstens 400 Franken , die Altersrente
kann also bis auf 600 Franken gehen , für ein

Ehepaar sogar bis auf 1200 Franken , da alle

Frauen gleichzeitig in die Versicherung einbezogen
sind. Die Beitragspflicht der Versicherten be¬

ginnt mit dem 19 . und dauert bis zum 65 .

Lebensjahr . Zur Finanzierung der Versicherung
müssen der Versicherte selbst und der Arbeitgeber
beitragen . Bon den Beiträgen befreit sind
Mütter von mehr als fünf Kindern . Zur Dek -

kung der Ausgaben für die Versicherung stehen
der Eidgenossenschaft die Erträgnisse aus den

Tabakzöllen und der Tabaksteuer und der Rein¬

ertrag auS der fiskalischen Belastung der ge¬
brannten Wasser in der Höhe von rund 50 Mil¬
lionen jährlich zur Verfügung . Ein Gesetz über
die fiskalische Belastung deS Tabaks , das insbe¬

sondere die Zigarettensteuer neu einführt , kommt

gleichzeitig mit dem Bersicherungsgesetz zur
Volksabstimmung .
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Dr . Tolpe ’ s Rache .
Raman von A. AKschui

Franzi blieb die Antwort schuldig . Sollte er

hier , in einem überfüllten Straßenbahnwagen
davon sprechen , was ihn beschäftigte , quälte und

zugleich beglückte . Er vermochte eS nicht .
Er sagte « twaS Gleichgültiges .
Erna zuckte die Achseln und sah zum Fenster

hinaus .
„ Wir sind am Ziel, " sagte sie nach einer

Weile , als der Wagen hielt . Sie stiegen auS .

Bor ihrem HauS verabschiedete . sich Franz !
und bat um eine Zusammenkunft für den näch¬
sten Tag .

Erna dachte mach und nannte Ort und

Stunde . Franzl war zufrieden , sie reichte ihm
die Hand , öffnete die Gartentür , schloß sie wieder .

Franzl wartete noch , bis sie in das HauS ver¬

schwunden war .
Dann trat er den Heimweg an .

VN .

Erna legte Hut und Mantel ab .

„ Wen , glaubst du , habe ich heut « gettossen, "
begrüßte sie Jenny , die dem Mädchen gerade
Messungen für das Abendessen gab .

Jenny sah sie fragend an . „ Wen du getrof¬
fen hast ?" Sie dachte nach . „Ich weiß es nicht .
Aber ich nehme an , du wirst es mir verraten, "

fuhr sie lächelnd fort .
„ Einen alten Bekannten . Eigentlich einen

Bekannten von dir , denn ich sah ihn heute zum

ersten Mal . "

Jenny erriet eS nicht .
Kennst du noch einen gewissen Franzl

Manzberg ? "
„Franzl Manzberg ? " wiederholte die Mut¬

ter langsam . „ Mein Bekannter ? Rein , daS weiß
ich nicht . Wer sst dar ? "

„ Du weißt nicht mehr , wer das ist ? Hast
ihm doch selbst einmal ein Geschenk gemacht .
Eine Uhr war es , die er , nebenbei gesagt , heute
noch tragt . Ich glaube aber « her zum Andenken ,
als um zu wissen , wieviel es geschlagen hat . Die

Uhr leidet bereits an Altersschwäche und scheint
vor Gebrauch erst geschüttelt werden zu müssen . "

„ Den Franzl hast du getroffen ? " rief Jenny
erstaunt . „ Den kleinen Jungen von damals ,
als . . . " Sie stockte . .

„ Hatte ich also nicht recht , wenn ich von

Deinem Bekannten sprach, " lachte Erna . „ Ich
glaube aber , dü würdest den „kleinen Jungen "
kaum wiedererkennen . Er dürste etwas gewachsen
sein und sich auch sonst ein bißchen verändert

hahen . "
„ Wie habt ihr denn einander erkannt ? "

fragte Jenny , die , warum wußte sie selbst nicht ,
Franzl gegenüber « in gewisses Dankbarkeits¬

gefühl empfand. „ Wie seid ihr zusammengekom¬
men ? "

Erna erzählte von der Kahnfahrt mit Grell

Berger , schilderte das Zusammentreffen mit

Franll und Georg . Dann daS Erkennen . Durch
Zufall

„ Ich hätte ihn gern wieder einmal gesehen .
Warum hast du ihn nicht mitgebracht ? WaS

macht er jetzt eigentlich ?"
» Mesen Gefasten kann ich dir tun, " gab

Erna heiter zurück , „ich komme morgen mit ihm
zusammen und werde ihm dann deine Ein¬

ladung feierlichst überreichen . Und WaS er

macht ? Soviel ich hört «, soll er heuer maturie¬

ren . "

„ Schon maturieren ? Ja , natürlich , eS sind
doch bereit - sieben , nein , eS sind beinahe schon
acht Jahre seither vergangen . " Jennv warf einen

verstohlenen Blick in den Spiegel . Wie die Zeit
rafte . „ Wo seid ihr denn nachher hingegangen ? "
fragte ste . „ So , in - Boccaccio ? Zum Tee ? Dar

e , hübsch ?"

- „ ES war sehr nett, " antwortete Erna .

Aber . . . "

„ Aber ? "
„. . . er scheint etwa - schüchtern zu sein . "
„ Wie meinst du das ? "

Erna dachte nach . „ Wie ich das meine ? " be¬

gann ste langsam . ,Jch weiß es nicht recht in

Worte zu kleiden , er machte einen so . . . einen

so unfreie « Eindruck auf mich . Er wagt eS nicht ,
auS sich herauszugehen , als fürchte er sich vor

dem eigenen Ich . ES fehlt ihm daS nötige
Selbstgefühl , er setzt kein Vertraue » in seine
Person und erscheint dadurch oft iäppssch und

ungelenk . Seine Bewegungen find unsicher , zag¬

haft , seine Worte ängstlich gewählt . Seine Hal¬
tung sst Pose und nur manchmal , unbewußt sst
er er selbst . — Ich sagte vorhin , « r wäre schüch¬
tern . Rein , er ist eher verschüchtert . Durch äußere
Umstände , Purch einen mir unbekannten Druck

so geworden . Aber vielleicht irre ich mich auch . "
Jenny hatte aufmerksam zugehört . „ Merk -

würdug, " sagte sie , „ich hätte ihn mir anders vor¬

gestellt , ganz anders . Hat er dir etwas Wer sich
erzählt ? In welche Schule geht er eigentlich ?"

,Fln die Handelsakademie . "
„ Die soll nicht schlecht sein : Allerdings habe

ich erst vor kurzer Zeit kein altzu großes Lob

über deren Direktor gehört . Er soll ein Despot
sei ». Was meint er darüber ? "

„ Wjr haben von andere » Dingen gespro¬
chen . Er hat mir den Tag . an dem daS Unglück
geschah, genau geschildert . Er wußte sogar noch
das Datum und die Stunde . — Es scheint , daß
jener Tag eine weiß Gott wie große Rolle in fei¬
nem Leben spielt und ich glaube , er ist auch der

Anfang einer großen . . . " Sie stockte , nach
einem Ausdruck suchend .

„ Liebe ? " fragte Jenny .
„ . . . einer großen Enttäuschung, " setzte

Erna fort .

„ Inwiefern ? "

Erna schwieg .
Jenny drang nicht in sie. „ Also vielleicht

ei » andermal, " sagte sie lächelnd und ging Kurt

Bacher entgegen , der gerade inS Zimmer trat .

Die Glocke schrillte durch das alte HauS , den

Beginn deS Unterrichtes verkündend .

Franzl faß auf seinem Platz in der letzten
Bank beim Fenster . Neben ihm Geyer , neben

Geyer Horn . Die beiden berieten eifrig , wie Pro¬
fessor Noll empfangen werden sollte , und zwar ,
«ch nicht Knallerbsen einem vielstimmigen Thor
vorzuziehcn wären . Schließlich einigten sie sich
auf den Einzugsmarsch auS Tannhäuser und

begannen sofort mit den nötigen Proben .
Franzl beteiligte sich nicht daran . Schwei¬

gend saß er da und beobachtete di « anderen .

Immer daS gleiche Bild . Borne die Streber ,
dann eine Zone von Stumpfheit und Gleichgül -
tigkeit , rückwärts die schwarzen Schafe , die es

wagten , eine eigene Meinung zu haben . Aber
es waren ihrer nur wenige . Tolpe konnte zu¬
frieden sein .

Tolpe ? Wer war denn dieser Tolpe , dessen
Namensnennung allein schon ein Schaudern zur
Fotze hatte und manche Hand sich zur Faust
ballen ließ ? Wer war dieser Unfehlbare , allmäch¬
tig Schreckliche , vor dem alle winselnd auf dem

Boden krochen und erst zitternd aufzublicken
wagten , wenn er sie rief ? Wer war dieser Vam¬

pyr , der das Herzblut , den Lebensmut seiner
Opfer wollüstig wie Champagner schlürfte und
die Ausgesogenen dann gleichgültig liegen ließ ?

Er glich einem Tiger . Sein Blick , sein
Wesen , sein Gang waren die eines furchtbaren
Raubtieres . Seine Augen leuchteten , wenn er
daS , Opfer vor Angst zitternd sah, er gab eS mit

großmütiger Geste frei und wenn eS sich schon
sicher fühlte , schlug er eS mit seiner Pranke
wieder nieder .

( Fortsetzung fotzt . )
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Genoffe Häusler urgiert die Durchführung des Rolprogrammes

der Gewerlfchasteu .

Die Unternehmer
und die Bierzigftuudeuwoche .

Der Verband der tschechoslowakischen Indu¬
striellen hat sich in seiner letzten Sitzung mit

dein Gesetzentwurf über die Einführung der

Vierzigstundenwoche beschäftigt und hat , wie bei

dem bekannt engen Gesichtskreis unserer Unter - -

nehmer gar nicht anders erwartet werden konnte ,
sich gegen die Vierzigstundenwoche ausgesprochen .
Es fliw die alten Unternehmerargumente , die in

der Entschließung wiederkehren . Die „Verwirk¬
lichung des Antrages " , so heißt es , „ würde auch
bei verhältnismäßiger Kürzung der Löhne für die

Industrie die Erhöhung der Produktionskosten be¬

deuten . " Ohne Lohnkürzungen können sich also
die Herren vom Jndustriellenverband einen sozial¬

politischen Fortschritt überhaupt nicht vorstellen .
Sie begreifen nicht , daß die Zerstörung der Kauf¬
kraft des Jnnenmarktes in der Zeit , da die Welt¬

wirtschaftskrise auf den Höhepunkt gestiegen ist ,
eine Katastrophe für die Industrie selbst bedeuten

würde . Ihre alten Rezepte aus einer Zeit , die

ganz anders geartet war , glauben sie noch immer

auf die völlig veränderte Wirtschaft von heute an¬

wenden zu können . Auch das Argument von der

Erhöhung der Produktionskosten der tschechoslo¬
wakischen Industrie , wodurch diese , wie eS in der

Entschließung weiter heißt , auf dem Weltmarkt

konkurrenzunfähig würde , gewinnt nicht an

Schlagkraft, wenn man es öfter wiederholt . Die

Bedeutung, welche die Löhne für die Produktion
einstens hatten , haben sie nicht mehr . Die Ratio¬

nalisierung hat den Lohnanteil am Preise des

Produktes heruntergedrückt , so daß gleichbleibende
Löhne bei verkürzter Arbeitszeit bei den Erzeu -

gunaskosten des Produktes fast gar keine Rolle

spielen würden . In Deutschland sind die Löhne
höher al - bei uns und dennoch ist die deutsch«
Industrie konkurrenzfähig . Dasselbe gilt von

Amerika .
Wichtiger als die Lohnkosten ist für die

Konkurrenzfähigkeit der Industrie die Höhe des

ZinSsußes, weil die hohen Zinsen , welche die In¬

dustrie den Banken zahlen - muß, einen entschei¬
denden Einfluß , jedenfalls einen viel größeren
als die Löhne auf die Preisgestaltung haben .

Dieses Argument wird man aber von einem

Jndustriellenverband , an besten Spitze der Gene¬

raldirektor der Livnostenska Banka steht , nicht

hören .
Die tschechoslowakischen Unternehmer zeigen ,

daß sie nichts gelernt haben , daß die gewaltigen
Veränderungen in unserer Wirtschaft in den letz¬
ten Jahren an chnen spurlos vorübergegangen
sind , daß sie nichts als kleinliche Profitjäger sind ,
über welche die Entwicklung erbarmungslos hin¬

wegschreiten wird .

Der politische Erzbischof .

SamStag erschienen beim neuen Prager
Erzbischof die Vertreter der tschechischen klerikalen

Partei und erklärten ihm , daß die „Volkspartei "
auch in Zukunft ihre Tradition bewahren , treu

dem heiligen Stuhl und ihrem Episkopat sein und

der Fahne des vorgesetzten Erzbischofs die Treue

wahren wird . " Der Erzbischof erinnerte in seiner
Antwort daran , wie sehr tnt Königgrätzer Gebiet ,
von wo er komme, die Volkspartei blühe und

wachse und wünschte die gleiche Entwicklung der

Bolkspartei in . der Prager Diezöse. Den Funk¬
tionären der Partei werde er immer Freund und

Berater sein . Ter neue Erzbischof von Präg ,
Dr . Kaspar , will sich also nicht nur auf seine

kirchlichen Funktionen beschränken , er scheint den

Ehrgeiz zu haben , der Führer der klerikalen Par¬

te , zu werden . Man wird sich also dementspre¬
chend gegen den neuen Erzbischof einzustellen
haben.

Erweitert « Borstandssitzung drs Verbandes

der Arbeiter und Bediensteten in Handel , Trans¬

port und Verkehr mit dem Ätze in Aussig.

Sonntag , den 22 . November , sand im Bolkshau,e
in Aussig ein « erweiterte Borstandssitzung des

obigen Verbandes statt . Aus dem Berichte ' des
Berbandssekretärs Gen . Dietl war zu ent¬

nehmen , datz trotz der Krisenzeit die Anzahl der

Mitglieder ständig zunimmt und daß es bisher

gelungen ist , für ' oen größten Teil der Mitglie¬
der den Lohnabbau abzuwehren. Die . Zu¬

nahme an Mitgliedern in diesem

Jahre beträgt über 10 Prozent .
Ebenso ist di « Zahl der Einnahmen gestiegen . Es

weisen aber auch die Ausgaben steigende Ziffern

auf , so ist zu bemerken , daß im ersten halben

Jahre 1931 genau soviel Arbeitslosenunter¬
stützung zur Auszahlung gebracht werden mußte ,

wie im ganzen Jahre 1930 . Im Anschlüsse an

ein Referat des Vertreters der Z. G, K. Reichen¬

berg, Gen . Franz M a e o u n, der einen ' Ueber -

blick über die künftigen Aufgaben der Gewerk¬

schaften im Wirtschafts- und politischen Leben

gab, wurde ein Antrag des Gen . Herdlitschka ,
Karlsbad , einstimmig angenommen , der unseren

Gen . Dr . Czech das vollste Vertrauen

aus spricht und der wie folgt lautet : „ Die

am 28 . November in Aussig stattgefundene er¬

weiterte Vorstandssitzung nimmt Stellung zu

den Bemühungen der sozialdemokratischen Par¬

tei im Parlamente und in der Regierung in der

Zeit der schwersten Wirtschaftskrise und stellte

einmütig fest , daß anerkannt werden muß, daß

sie in ihrer proletarischen Pflichterfüllung nichts

verabsäumt hat . Insbesondere weiß die Sit¬

zung die unermüdliche Arbeit des Gen . Dr .

Ezech zu würdigen und spricht ihm hiefür den

Dank aus . Die Sitzung erhofft , daß unsere

Genossen ausharren iverden im schweren poli¬

tischen Kamvfe in der Regierung und ersucht

daher die gesamte Mitgliedschaft deS BerbandeS,

ausnahmslos die sozialdemokratische Partei zu

unterstützen und aktiv in ihr mitzuarbeiten .

Prag , 1. Dezember . Rach Abschluß der

Debatte über die kulturell - soziale Gruppe deS

Budgets ging das Parlament heute abends noch
zur Beratung der Gruppe „ Wirtschaft und

Verkehr " über . Ms erster Redner des Tages
sprach früh Genosse Häusler ; er unersucht «
die Einwände gegen die Arbeitszeitverkürzung
und kam zu dem Schluß , daß es keine andere "

Möglichkeit gebe , « inen beträchtlichen Teil der

Arbeitslosen wieder in den Produktionsprozeß
einzugliedern .

Genoffe Häusler anerkennt das auS den Budget¬

ziffern hervorgehend « Bestreben deS Fürsorgemini¬
steriums , gegen die Arbeitslosigkeit alle Vorkeh¬
rungen zu treffen , glaubt aber , daß di « vorgesehenen
Beträge nicht ausreichen werden . Die wichtigsten
Vorkehrungen sind Fortführung und Ausbau der

Arbeitslosenfürsorge ^und der Ernährungsaktion ,
noch wichtiger aber ist es , neue ArbeitS -

möglichkeitrn zn schaffen . Hieher gehört
in erster Linie die

Herabsetzung der Arbeitszeit .

Redner polemisiert gegen di « Erklärung Doktor

Rosches , daß die 40 Stundenwoch « nur dann , wenn

sie international durchgeführt würde , an¬

nehmbar wäre . Dieser Einwand der Unternehmer
wegen d « r Konkurrenzfähigkeit wird aber halt¬

los , wenn wir wissen , daß durch di « Owen -

Maschine der Stand der Glasarbeiter auf ein

D rl . 1t el reduziert wird , daß in der Textil¬

industrie ein « Winderin bei der Drüggemaschine
78 Spindeln bedient statt früher - völf , daß «in

Weder . bei Molinol « inwand auf Automaten heute

24 Stühle betreut . Diese Entwicklung können wir

in der ganzen Industrie und , selbst in der Land¬

wirtschaft . verfolgen . Die 40 Stundenwoche ist .

bereits in - wer Reih « von Staaten in verfchi - denen

Derufsgruppen cingeführt ; überall sind damit

put « Erfahrungen gemacht worden . Gerade

beute ist « S notwendiger denn je, die Arbeitzeit

. herabzusetzen , da die Arbeiter auf Kosten ihrer

Gesundheit durch raffinierte Akkord - und Prämien¬

systeme z « Spitzenleistungen angelrieben werden ;

wer nicht nritkann . wird entlassen . Häuflge Un »

fälle , vorzeitig « Invalidität und Verbrauch d«r

Arbeitskraft sind di « Folgen dieies Systems !

Man soll unS nur einen anderen Weg zur

Wlebereinreihnn - de « Arbeitslose » in den

ProduktionSprcqeß zeige «!

Ucberall stoßen wir auf stillgelegte Betriebe , di «

auch bei besserer Konjunktur nie wieder die Arbeit

cufnehmen werden , Da bleibt nichts übrig ,
als dir Verkürzung der Arbeitszeit .
Wenn eS dadurch gelingt , auch nur die Hälfte der

Arbeitslosen wieder einzureihen , so wär « viel Elend ,

dlel Not gelindert !
Auch di « Landwirte und Gewerbetreibenden

sind : gegen di « Verkürzung der Arbeitszeit . Die

Landwirtschaft habe angeblich infolge der Land¬

flucht nicht genügend Arbeitskräfte , obwohl sie sie

dringend benötigen würde . Aber auch hier schreitet
di « Verwendung moderner Maschinen schon so fort ,

daß «in « ganzjährige Beschäftigung landwirtschaft¬

licher Arbeiter kaum mehr vorkommt . Die Land¬

flucht beruht zum Teil eben darauf , daß die Leut «

versuchen müssen , anderswo eine ganzjährig «
Beschäftigung zu finden . Dabei gilt die . Landflucht

von . den Kindern der Landwirte selbst am meisten!
Tie Landwirte und Gewerbetreibenden müßten
aber gerade an der allgemeinen Herabsetzung der

Arbeitszeit rin besonderes Interesse haben , weil

jene Menschen, die wieder in den Produktionsprozeß
eingeschaltet werden , für si « neu « Konsu¬
menten find .

Wir müssen heute mit Recht fordern , daß den

Gewerkschaften, di « heute infolge der Unzulänglich¬
keit des Genter System - in der Krisenzeit un¬

geheure Opfer bringen müssen und finanziell

zugrunde gehen , ein « entsprechende Hilfe

zuteil werde , solange die Arbeitslosenversicherung
nicht geschaffen ist . Und wenn daher N o t g e s e tz e

gefordert werden , zu denen auch dir Unternehmer

herangezogen werden sollen , so ist dies nur recht

und billig !
Redner trägt dann unsere Forderungen nach

Novellierung des Sozialversiche -
rung - grfetzeS durch Herabsetzung der Alters¬

grenze und Erhöhung der Renten vor und plädiert

für di « Novellierung bzw . Sanierung der Kran¬

kenversicherung . Man hat sich ohnedies schon

auf di « Minimalleistungen beschränkt , hat den Mit¬

gliedern genommen , was nur möglich war ; eine

weitere Verschlechterung ist nicht mehr mög -

l i ch. Ein « Sanierung muß durchgeführt werden ,

aber nicht wieder auf Kosten der Mitglieder ! Di «

bekannten Pläne der Unternehmer find für uns

keine Diskussionsgrundlage !
Wir anerkennen daS Bestreben des Fürsorge -

minstterS , ArbeitSmöglichkriten durch B a u f ö r -

derung und produktiv « Arbeitslosen¬
fürsorge zu schaffen , den Jugendschub und di «

Kris «nfürjorge auSzubauen und zu verbessern , «ine

entsprechende Arbeitsvermittlung zu schaffen und :

die Freiheit der Unternehmer bei Betriebrstill -

legnnpen nach Möglichkeit «inzuschränken.
Wir verlange «, daß vor alle « da » von d«r

GewerkschastSzentrack« ausgestellt « Rotprogramm

endlich rajchest einer Erledigung zugeführt wird .

Wenn wir auch wissen, daß der Minister !

bestrebt stt , mehr und Besseres zu schaffen,

müssen wir doch zum Ausdruck bringen , daß in -

folg « der ungeheueren Rot und Krise unS da » biS -

ber Erreicht « noch länge nicht befriedigen kann

Dir appellieren ober auch an die bürgerlichen

Parteien in der Koalition , das nötige DerftändniS
aufzubringrn , damit durch ein « ausreichende

soziale Gesetzgebung geholfen werden kann ,

bevor es zu spät ist ! ( Beifall . )
*

Zu dieser Frage nahm später auch der

Tschechisch-Klerikale Staöek Stellung . Die Ar¬

beitszeitverkürzung solle man zunächst in den

rationalisierten Betrieben durchführen , und zwar
bei uügekürzten Löhnen , damit müsse ein

streng kontrolliertes Verbot der Ueberzeitarbeit
Hand in Hand gehen . Die agrarischen Forderun¬
gen nach Herabsetzung der Unterstützungen und

strenger Kontrolle der Unterstützten sowie nach

Ausgabe der Unterstützungen in Naturalien be¬

zeichnete er als Provokation der Arbeiterschaft .
Dr . Stefane ! ( Agrar . ) erklärt die Vierzig¬

stundenwoche für die Landwirtschaft als unan¬

nehmbar ; die Landwtrtschast könne sich nicht me¬

chanisch der fabriksmäßigen Produktion anpassen .

Etwas derartiges sei nur nach vorauSgegangenen
internationalen Abmachungen möglich .

•

Schulfragen .
Mit Schulproblemen befaßte sich vo «

deutscher Seite Hodina ( B. d. L. ) . Die den

Deutschen gemachten Versprechungen seien leider

immer noch nicht eingehalten worden . Er ver¬

weist auf zahlreiche Unzukömmlichkeiten aus dem

Gebiet des Schulwesens und ftagt , wann auf
diesem Gebiet endlich eine Wendung zum Besseren
erfolgen und Ruhe gesoffen werden wird . Tas

deutsche Schulwesen sei immer noch schwer benach¬
teiligt .

Das gerade Gegenteil behauptete natürlich
auch heuer wieder der Nationaldemokrat Lukavsky .
Die Deutschen seien auf diesem Gebiet sogar
besser gestellt als die Staatsnation , alle ihre
Beschwerden seien grundlos usw . Er greift das

Ministerium wegen der Nichtbewilligung zahl -
reicher Klassen an den staatlichen Minderheits¬
schulen an und hetzt zum Schluß auch gegen den

Deutschen Kulturverband .

* *

Fehlende soziale Einsicht .
Senofsin Blalny für Besserstellung der Krankenschwestern und für die

Erfüllung des Forderungen der Ioachimstaler Bergleute .

Später befaßt « sich Genossin Blatnh mit

den unerträglichen Verhältnissen der Kranken¬

schwestern in den öffentlichen Krankenhäusern ,
deren Entlohnung und soziale Stellung bei uns

ihrem schweren Beruf keineswegs entspricht . Mit

größtem Nachdruck appellierte sie dann an das

Parlament , endlich der Bergleute von

Joa ch i ms tal zu gedenken , die ohne recht¬

zeitige Hilf « weiter in jungen Jahren an Lungen¬
krebs dahinstechen müssen.

Genossin Blatny verwies darauf , daß schon

im letzten Jahr dr « unzureichende Dotierung wich¬

tiger Posten im Gesundheitsministerium von uns

kritisiert wurde . Was sollen wir erst heuer sagen ,

wenn im zweiten Krisenwinter , wo die Arbeits¬

losen unterernährt , die Arbeitenden durch di «

Methoden der Rationalisierung vorzeitig ver¬

braucht sind , dies « Budgeiziffern neuerlich

herabgedrückt , die Subvention für Jugendfürsorge
von viereinhalb auf drei , für BolkSlrankheiten von

10 . 7 auf 7L Millionen herabgesetzt wurde ?

DaS mod « rn ausgestattet « Krankenhaus

steht im Mittelpunkt des BolksgesundheitswesenS .
Bon dieser Stelle aus sollte man beginnen mit

der so dringenden volkshygienischen Aufklärung ,

von hier sollt « der Kampf gegen di « Bolkssruchen

geführt werden . Dies « vielfältigen Verpflichtungen
kann daS Krankenhaus aber nur dann erfüllen ,

wenn « S in seiner ganzen Einrichtung und Be¬

triebsführung d « n Errungenschaften der modernen

Wissenschaft entspricht . Die Tschechoslowakei , nament¬

lich Böhmen , hat aber durchwegs klein «, mangel¬

haft eingerichtete Spitäler . Mit 26 . 8 Spitals¬

betten auf 10 . 000 Einwohner steht dir Tschechoflo -
wakei weit hinter anderen Kulturstaaten zurück.

Ein wichtige - Kriterium für das Nweau des

Krankenhauswesens ist auch die Anstellung einer

hinreichenden Zahl gut vorgebildeter Krank en -

s ch w e st e r n, die für ihren schweren Beruf di «

nötig « medizinische und sozial « Vorbildung mit¬

bringen . In vielen Ländern wurden für diesen

schweren Beruf besondere Schutz - und Fürsorge¬

maßnahmen getroffen . Eine schädliche Ueberbür -

dung der Schwestern sollt « streng hintangehalten
werden . Si « sollen genügend freie Zeit zur Er¬

holung und zur Gesundheitspflege erhalten ; ins¬

besondere . muß eine strenge Trennung des Tag -

und Nachtdienstes durchgeführt werden . Nach

fachmännischen Urteilen dürfte eine Schwester

höchstens fünf Schwerkranke zu versorgen haben ;

für unvorhergesehene Fäll « müßten Reserve¬

schwestern in ausreichender Zahl vorhanden sein.

Während aber in dem kleinen Oesterreich di «

Arbeitszeit für Krankenschwestern vertraglich mit

48 Stunden festgesetzt ist, sie vier und sechs Wochen
Urlaub erhalten und auch ihr « Besoldung den

erschwerten Lebensbedingungen angepaßt ist, ist es

bei uns leider anders . Di « Schwestern haben zu¬

mindest zwölf bis dreizehn , aber auch zwanzig

schtvere Fälle zu betreuen , die Nachtwachen werden

nicht eingerechnet , Reserven für den Fall von Er¬

krankungen oder Beurlaubungen bestehen nicht .

Bei un » wird der selbstlos ansopsernde Dienst

der Schwestern in keiner Weise anerkami « !

Auch ihre Unterbringung sst höchst mangelhaft , di «

Urlaubszeit ist trotz aller Interventionen nicht

geregelt , die Entlohnung elend , die Verköstigung

schlecht, die Behandlung «in « unwürdige . Dies «

Wirtschaftskrise und Fleischverbrauch .
Unter dem Minderverbrauch der arbeiten¬

den Konsumenten leiden , so schreibt der „ Kleine

Landwirt " , naturgemäß auch die Biehpro -
düzenten . Der gesamte Fettverbrauch im

August d. I . war in der Tschechoflowakei mit

316 . 000 bezw . 60 . 000 Meterzentner bereits un¬

ter dem Niveau von 1929 mit 323 . 000 bezw .

66 . 000 Meterzentner gesunken. Bon dieier Be¬

darfsverminderung ist hauptsächlich Rind¬

fleisch betroffen : 186 . 000 zu 174 . 000 Meter -

zentner . Die statistischen Berichte zeigen , daß der

gesamte Fleischkonsum der Tschechoflowakei selbst

in der Zeit saisonmäßigen schwachen Auftriebs
infolge der Erntearbeiten zu 95 Prozent vom

Inland gedeckt wird , während vor zwei

Jahren etwa 25 Prozent eingeführt werden

mußten . Dieser verdoppelte Jnlandauftrjeb wird

als em Erfolg der Politik der glei¬

tenden Zölle bezeichnet , für welche bÜannt »

skandalösen Zustände zu beseitigen , ist eine Ehren¬
pflicht des Gcsundheitsministexiums !

Genossin Blatny negiert dann die endlich «
Verhandlung des Jnitiatw - Antreges Pohl - Brorik
ans Erlassung von Schutzmaßnahmen für die

Joachimsthaler Bergleute , die vomLnn -

genkrcds bedroht find .
Bei uns verhindern fiskalische Einwände bisher

di « Lösung diesrr Frage . Das Arbeitenministerium
hat vor einem Jahr dem Stadtrat in Joachimsthal
mitgeteilt , daß die vollinhaltliche Gesetzwerdung der
im Parlament vorgebrachten Forderungen zur
Einschränkung der Tätigkeit des ganzen Berg¬
baues führen würde . Es gibt nur wenige Staaten ,
in denen Pechblende gewonnen wird . Dies « müßten
eigentlich stolz sein , der leidenden Menschheit in

ihren Radiumbeständen einen Gesundbrunnen zur

Verfügung stellen zu können . Aber auch aus

materiellen Gründen ist di « Haltung unseres
Arbeitenministeriums in dieser Frage unbegreiflich .
Eine Reihe von europäischen Großstädten sind durch
die Anwendung von Radiumstrahlen gegen die,

Krebskrankheit zu Zentren der Krebsbehandlung
geworden ; Wien hat auf Antrag unseres Freun¬
des Tandler 5000 Milligramm dieses kostbaren
Stoffes angekauft und « in Zcntralinstitut für die

Krebsbehandlung in Oesterreich geschaffen ; nur

unser Arbeitenministerium betreibt in dieser Frag «
eine engstirnige Krämerpolitik . Der An¬

trag Pohl - BroLik enthält ja nur die dringendsten
Forderungen zur Beseitigung der schädlichen Ein¬

flüsse auf di « Gesundheit der Radiumarbeirer und

Bergleute und zur Verbesserung ihrer Arbeits - und

Lebensbedingungen . Es ist die Pflicht aller

Parlamentarier , durch rasch « Verabschie¬
dung des erwähnten Antrages dem Kulturskandal
von Joachimsthal ein End « zu bereiten !

Wir begrüßen weiters die Ankündigungen des

Gesundheitsministers bezüglich einer Reform der

Krankenbauswesens und betonen nochmals , daß alle

diese Forderungen nach Verbesserung der sozialen

KrankenhauSfürsorg « nicht weiter hinauSgeschob - n
werden dürfen ! ( Beifall . )

Die tfdjerfifWn Frauen gegen den
Militarismus .

Die tschechische Genossin Jurneekovü schil¬
dert die Auswirkung der Krise auf die Prolcta -
rierfrauen , die mit den schwersten Sorgen zu

kämpfen haben , wie sie ihrer Familie überhaupt
etwas zum Essen verschaffen sollen . Diese Frauen
haben nicht das geringste Verständnis für unser
hohes Militärbudget , das eigentlich noch gar keine

. Kürzung erfahren hat ; die Streichungen werden

ja durch den Rückgang der Preise sicher wieder

ausgewogen . Rednerin vertritt mit aller Schärf «
die Forderung nach Herabsetzung der Dienstzeit
und des Präsenzdienststandes und protestiert wei¬

ters gegen jede wie immer geartete vormilitä -

rische Erziehung .
Genösse Neumeister (Isch. Soz . Dem. ) ver¬

tritt die Interessen der Kriegsbeschädigten und

protestiert u. a . dagegen , daß das Finanzmini¬
sterium bei der Durchführung deS im Vorjahr
beschlossenen Gesetzes über die Besserstellung der

Kriegsinvaliden namentlich bei den Blinden

Schwierigkeiten macht .

lich auch die Sozialdemokraten als Koalitions¬

parteien eingetreten sind .
Was aber kein noch so starker Zollschutz ver¬

hindern kann , ist eben das Sinken des Ver¬

brauches . Was nutzt es , wenn selbst 100 Pro¬

zent des Auftriebes das Inland stellt , wenn die

Ware nicht abgesetzt wird und dadurch die

Viehpreise so stark sinken , wie es in der letzten

Zeit auch zum Schrecken der Kleinlandwirte

geschah ?!
Bon den niedrigen Viehprelsen hat übri¬

gens der Verbraucher fast gar nichts . Im Pra¬

ger Schlachthof wurden Kühe für 1 . 40 (!) bis

3 . 90 gehandelt . Prima - Ochsen für 5. 75 . Besser

gesagt : sie wurden zu diesen Preisen angeboten ,
aber kaum an den Mann gebracht . Gegen 1929

etwa bedeutet diese Preislage einen Rückgang

um 50 bis 66 Prozent ! Die Fleischpreise
wurden in der letzten Zeit wohl herabgesetzt

jedoch um höchstens 10 bis 15 Prozent !
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Uederschvemmungen in Italien .
Rom , 1. Dezember . Infolge andauernder

Regengüsse und Gewitter wurde die Stadt

Pescara au der Küste des adriatischen Meeres

zum grössten Teil überschwemmt , wobei die

Wassermasscn bedeutenden Schaden anrichteten .

Am überschwemmten Stadtteil wird der B e r -

kehr mittels Kähnen aufrechterhalten .
Tie Eisenbahnverbindung mit Rom ' ist unter¬

brochen .
In Caltägironc auf Sizilien ist infolge

der andauernden Regengüsse eine Kirche ein -

gestürzt , wobei ein Teil der Front auf ein

Nachbarhaus fiel , und dieses gleichfalls zum Ein¬

sturz brachte . An den Trümmern kamen zwei
Kinder ums Leben .

*

Neapel , 1. Dezember . Andauernde schwere
Regengüsse haben in Neapel und in der Um¬

gebung der Stadt schwere Schäden verur¬
sacht . Es kam an zahlreichen Stellen zu Ueber -

schwcmmungrn , Dämm - und Erdrutschen ,
wodurch der Verkehr an vielen Stellen gehemmt
wurde . Bei mehreren der uralten Gebäude des
Stadtinncrn kam eS zu D a ch c i n st ü r z r n. Die

Feuerwehren mußten in zahlreichen Fällen alar¬
miert werden , um Hilfe zu leisten . Opfer an

Menschenleben wurden nirgends verzeichnet .
*

Montecossino ( Provinz Caserta ) , 1. Dezem¬
ber . Durch Gewitter und schwere Wolkenbrüche
wurde gestern die Stadt Montecassino an der

Bahnlinie Neapel — Rom schwer heimgesucht .
Das ganze Gebiet gleicht einem See . !
Durch den heftigen Sturnr wurde ein ganzes
Pappelwäldchen niedergelegt .

*

Triest , 1. Dezember . In der Nacht von ge¬
stern auf heute ging über der Stadt Triest eine
Bora von ungewöhnlicher Heftigkeit nieder .
Der Verkehr längs des Ufers und des Canäle
Grande war unmöglich . Das Gebäude der Hafen¬
verwaltung und zahlreiche ausländische Konsulats -
gebäude wurden beschädigt . Zwei Personen
erlitten schwere Verletzungen .

*

Ueberschwcmmung auch in Toulouse .

Toulouse , 1. Dezember . Infolge der starken
Regengüsse und des in den Pyrenäen getauten
Schnees ist die Garonne stark über ihre Ufer ge¬
treten und hat die untere Vorstadt von Toulouse
überschwemmt . Zahlreiche Arbciterhäuschen , die

am Ufer liegen , mußten eiligst im Laufe der letz¬
ten Nacht geräumt werden . An einigen Stellen
wurden Damme und Brücken cingrrissen . Den

letzten Meldungen zufolge ist aber das Wasser be¬

reits im Sinken begriffen , so daß keine weitere

Gefahr mehr besteht • • . . . . .

Kampf der Hungernden genn die Satte »

Wien , 1. Dezember . Heute gegen Mittag
haben einige Burschen auf der Ringstraße drei

große Spiegelscheiben der Fenster dcS SpeisesaaleS
und des Cafshauses des Hotel „ Imperia l "

mit S t einen zertrümmert . Die Demonstranten

riefen dabei „ H u n g e r ! " Ein großer Stein

slog jn den Speisesaal, - so daß die Gäste
entsetzt auseinanderstoben . Die Polizei verfolgte
die Demonstranten , konnte jedoch nur einen der

Bursche » fcstnehmcn , der aber leugnet , die Tat

begangen zu haben . Man vermutet , daß es sich
um eine Verzweiflungstat von Ar¬

beitslosen handelt .

Für Pensionsvcrsicherte . Di « Frist zur Vor¬

lage der Nachweise , mit welchen die Gesuche um

Zuerkennung des Anspruches auf den Staatsbei¬

trag für die Zeit des Militärdienstes während
des Krieges gemäß 8 176 Pens . - Vers . - Ges . Dlg .
Nr . 2. 6/29 zu belegen sind , ist vom Ministerium
für soziale Fürsorge laut Erlasses vom 19 . No¬
vember 1931 , Zl . 11 . 665/IV —3/31 auf den
30 . Juni 1932 verlängert worden . Die Ge¬

suche selbst um Zuerkennung des Stoatsbeitraaes
waren gemäß § 176 , Abs . 5, P. - V. G. , beim letzten
Versicherungsträger bis längstens 30 . Juni 1930

einzubringen . Diese Frist für die Einbringung
der Gesuch « selbst wurde ober bisher nicht ver¬

längert .
Der Mord bei Freistadt . Die wegen Betei¬

ligung an der Ermoichung ihres Großonkels , des

ErbrichterS Josef Kveda in Stars Mösto bei Frei¬
stadt verhaftete Elisabeth P a r ch a n s k A hat ge¬
standen , daß sie 8veda alles « ermordet habe. Die

Parchanskä hatte einen sehr schlechten Leumund .
Bei einer Hausdurchsuchung fand man zahlrei¬
ches Diebsguk . Die Verhaftete wurde nach
Mährisch - Ostrau eingeliefert , wo die Unter -

sirchung fortgesetzt wird .

Manfred Weiß entläßt 2100 Arbeiter . Tas

Csepelsche ( Ungarn ) Fabriksetabliffement Man¬

fred Weiß hat mit Rücksicht auf den Rückgang der

Bestellungen 2400 Arbeiter , d. i. fast die Halste
der gesamten Arbeiterschaft , entlassen . Die

Fabriksleitung hofft jedoch , im Jänner oder

Feber 1932 den Betrieb nach und nach wiederum

aufnehmcn zu können .

Rach Rußland geflüchtet . Wie das „Extra¬
blatt " meldet , ist der wegen Beleidigung führen¬
der Funktionäre der Wiener Polizei angeklagte
Wiener Kömmunistenführer Franz
F i a l a nach Rußland geflüchtet . Er hat sich mit

seiner Rußlandreise nicht nur der Aburteilung
wegen der angeführten Delikte , sondern auch der

Verbüßung einer sechsmonatigen Kerkerstrafe
wegen öffentlicher Gewalttätigkeit entzogen .

Ein Spion zum Tod « verurteilt . Bor dem

Militärgericht in Posen fand eine Verhand¬
lung gegen den Schützen Bruno K l a m k e aus

Lissa statt , der beim polnischen 68 . Inf . - Reg .
dient . Klamke ist wegen Spionage angeklagt . Die

Verhandlung wurde unter Ausschluß der Oeffent -
lichkeit geführt . Gestern mittags fällte das Mili¬

tärgericht das Urteil . Klamke wurde zum Tode
verttrtdilt . Die Verteidigung hat an den Staats¬

präsidenten ein Gnadengesuch gerichtet .
Ein besonders gemeiner Dieb . Die Mai¬

länder Behöben fahnden nach einem eigen -
artigen Verbrecher , der bei Leichenbegäng¬
nissen UNd Begräbnisfeierlichkeiten sich als

distiNgu ' kcrfer " Frillnd deL Verstorbenen vorstellt . :
Er hält auch immer am Grabe eine ergreifende
Leichenrede , um dann spurlos zu verschwinden .
Wenn die Leidtragenden ihre Wohnungen
nach Beendigung der BegräbniSzeremonien auf¬
suchen , stellen sie stets fest , daß die ganze
Wohnung ausgeraubt worden ist .

Urteil im Heroin - Prozeß . Am Montag ,
mittag wurde in dem Baseler Heroin - Schmuggel¬
prozeß , dessen Schlußverhandlungen durch Radio
verbreitet wurden , das Urteil verkündet . Der

Hauptangeklagte aus Deutschland stammende
Chemiker Dr . Fritz Müller erhielt neun Mo¬
nate Gefängnis und 20 . 000 Franken Geldstrafe ,

im Nichteintreibungsfall weitere drei Monate

Gefängnis . Die Mitangeklagten erhielten zum
Teil kleinere Gefängnis - und Geldstrafen , zum

. Teil wurden sie frei gesprochen . Die Kosten des
Verfahrens , die sich auf etwa 20 . 000 Franken be -

laufeir , müssen die Verurteilten tragen . Bemer¬
kenswert ist die Feststellung des Gerichtspräsiden¬
ten , daß sich die österreichische und die französische
Regierung geweigert haben , Rechtshilfe zu leisten ,
so daß gewisse Nebenzweige der Schmnggelorga -
nisationen nicht verfolgt werden konnten .

Eine « unerhörten Fall , der sich im Prager
Allgemeinen Krankenhaus ereignet hat , brachte
gestern die Genossin Blatny in der Budget¬
debatte im Parlament zur Sprache . Ein Genosse
aus Aussig namens Prochazka wurde von
dem Tode seiner Frau , die nach einer Operation
im Prager Allgemeinen Krankenhaus erfolgte,
er st am nächsten Tage durch eine offene
Karte der Pflegeschwester verständigt . Vorher
aber hatte er die Trauernachricht schon durch ein

Bcerdigungsinstttut erfahren , das seine Dienste
anbot ! Dabei konnte Prochazka aus die Heber¬

führung seiner Frau überhaupt keinen Einfluß
nehmen , weil die Ueberführung ohne Rück -

spräche mit ihm einfach einer privilegierten Be¬

erdigungsgesellschaft übergehen worden war . Ist
ez entschuldbar , fragte Genossin Blatny , daß
dem Mann Wäsche und Kleider seiner Frau nicht
übergeben wurden , daß seine schon im Sterben

liegende Frau in ein Badezimmer über -

s i e. d e l t wurde , wo sie dann auch verschieden
ist. Kurz nachher wurde eine archere kranke

Frau in demselben Badezimmer gebadet , ohne
daß es vorher desinfiziert worden wäre ! Genos¬
sin Blatny stellte fest , daß es für einen derart

krassen Fall einfach keine Entschuldi¬
gung geben könne und daß wir di « strengste
Bestrafung der schuldtragenden Organe verlan¬

gen müssen .
Mord au einem Chauffeur . Auf der Bun¬

desstraße bei Graz wurde Dienstag nachmittag
der Grazer Taxichcmffeur Schöberl in seinem
Auto mit einer Schußwunde am Hinterkopf tot

aufgefunde «. Da er keine Waffe bei sich hatte , im

Auto jedoch eine ausgeschossene Patrone vor¬

gefunden wurde , wird angenommen , daß Mord

dorliegt . Nähere Einzelheiten sind noch nicht be¬

kannt . . .
Das letzte Lied . Samstag abend gastierte im

' Leoben er Stadttheater eine Wiener

Schauspielertrupve . Sie führten eine Operette
^,Dein ist mein Herz " aus . Zu Beginn des drit¬
ten Aktes hatte der Gesangskomiker Eduard

S ch r e i b e r in einem Duett zu singen , das so
güt gefiel , daß es wiederholt werden mußte . Nach
der Wiederholung trat Schreiber mit seiner Part¬
nerin an die Rampe vor und verneigte sich.
Plötzlich griff er . sich ans Herz und stürzte nieder .

Rasch wurde der Vorhang heruntergalassen . Man

trug den Schauspieler in die Garderobe , ein Arzt
wurde geholt , doch konnte er nur noch den Tod

feskstelleir. Auf der ,Bühn ? ging das Spiel indessen
Wester , j / Schreiber war zweiundvierzig Jahre
alt » er wohnte in Wien bei seiner Braut in der

Bernardgasse . Er war früher im Residenztheater
in Dresden engagiert , spater Oberregiffeur an
lleineren Bühnen , in der letzte » Zeit hatte er
kein festes Engagement . Der Tod ist durch Herz¬
schlag eingetreten .

Die Dollarmillionäre . Wie die Steuerbehör¬
den in USA . bekanntgeben , haben in New Aork
276 Personen ein Jahreseinkommen in der

Höhe von einer und mehr als einer Million Dol¬
lar satiert , d. i. mehr , als in allen übrigen
Staaten zusammengenommen .

Der Hungermarfch .
Gin Erlebnis ans nuferer » Tage « .

Bon Hans Ho » heiser .
( Schluß . )

So saß sie ausruhend auf einer Bank in
den Anlagen . Zwei Männer gingen vorbei . Die

sprachen über das , was bcvorstand .
Also die Stcinärbeiter aus dem ganzen Be -

«irk werden eine Demonstration machen . Ob es
da nur nicht zu etwas kommen werde . Aber

man habe ja schon Vorbereitungen getroffen :
Die Gendarmerie aus der ganzen Umgebung sei

schon zusammengczogen worden . Man könne auf
den Mittwoch gespannt sein .

Hermine krampfte sich das Herz zusammen .
Geschossen könnt « werden . — Es fiel ihr gar
nicht em , daß ja sicher auch der Vater bei der

Demonstration wäre . Aber der Gedanke schoß ihr

durch den Kopf : Willi !

Als sie am Abend im Bette lag , konnte sie
lange keinen Schlaf finden . Willi wird dabei

sein ! Es kann geschossen werden . Sie schloß wie

m körperlichen Schmerzen die Angen . Und sie
hatte ihn gezwungen , dabei zu sein . Hast du

Angst . Willi ?
Die Dunkelheit der Stube begann vor ihren

Augen zu tanzen . Rote Ringe flochten sich durch
das Schwarz , begannen zu zerlaufen , machten
Flecken, wie große Blutlachen .

Hast du Angst , Willi ?

Nein , Hermine fand keine Ruhe . Mach lag
sie im Bette und hörte dem Ticken der Uhr zu .

Elf schlug - es : Mitternacht : dann wieder eins und

zwei . Tausend Gedanken gingen ihr durch den

Kopf , die sie quälten , die sich ihr bohrend ins

Hirn gruben .
In fieberhafter Unruhe erivartete sie den

Morgen . Langsam , langsam begann es zu däm¬

mern und nach ewiglangen Stunden warf die

ausgehende Sonne ihren ersten Schein in die

Stube .

Ja , so lange konnte sie jetzt schlafen , mußte
sie jetzt im Bett bleiben . Auch sie mußt « ja jetzt

auSsetze «. Da mußt « mit allem gespart werden ,

auch mit dem Petroleum in der Lampe .

Als sie geräuschvoll in der Stube herum¬
wirtschaftet «, da hört « sie den Vater , der noch im
Bett lag , sogen :

„ Alsdann morgen werden wirs ihnen ein¬
mal deutlich in die Ohren schrein . "

Sie wandte nur den Kopf ab und antwortete

erst einmal nichts . Als der alte Körbel dann noch
einmal zu sprechen anhub , wehrte sie bitter ab :

„ Gib doch jetzt Ruhe . Wenn die andern nur

nicht auch eine Antwort haben . "
DaN » ging sie aus der Stube .
Es lag etwas in der Luft . Den ganzen Bor¬

mittag ging Hermine ruhelos durch die Stube ,
dann wieder hinaus vor das Haus , sah die Straße
hinauf und hinunter .

Auf einmal kamen die Leute von draußen
herein aus den Steinbrüchen , trotzdem es noch
nicht Mittag war . Aber sie gingen noch nicht
heim , drängten sich vor dem Tor des Gemeinde¬

gasthauses , füllten die Straße mit heftig dispu¬
tierenden Gruppen .

Als Willi einmal vorübereiltc , da konnte sich
Hermine nicht halten . Sie lief ihm nach , hielt
ihn am Arm fest .

„ Was ist los , Willi ? "
Die Arbeit haben sie niedcrgelegt , weil der

Betriebsrat verhandelt . Die Verhandlungen
mußten schwer und langwierig sein , denn noch
am Nachmittag standen die Männer beschäf -
iigungslos auf der Straße . Dann gegen Abend :
Gendarmerie zog in die Villa des Werkherrn ein .

Immer mehr ließ Hermine den Kopf sinken .
Jetzt sah sie schon deutlich , was kommen mußte .

Und morgen , d « r Hungermarsch : hinein in

die Stadt , die voll Gentarmen tvar .

Hast du Angst , Willi ? Feigling — Feig¬
ling — Die Gedanken gingen dröhnend in ihrem
Kopf um . Ich — ich hab ihn dazu getrieben .
Er wird dabei sein —

Heute junbcfe sie bald die Lampe an . Sie

konnte die Finsternis nicht ertragen . Und sie
fürchtete sich zu Bett zu gehen . Fürchtete sich —

vor de « eigenen Gedanken . Sie werden schießen !
Gegen neun Uhr , als es auf der Straße

schon ganz finster war und als der Vater schon
schnarchte , da schlich sie sich leise hinaus .

Er darf nicht mitgehen . Und wenn sie ihn

hundertmal „ Feigling heißen . Sie — was soll
sie nur tun ? Sie muß rwen mit ihm — ihn

beschwören , daß er an sie denkt — und sie huscht
hinaus aus die Straße , fli «gt mehr , als sie geht .
Willi , mußt vernünftig sein : Mußt , Willi !

Er war stockfinster auf der Straße . Kaum

mehr , daß noch auS irgendeinen ! Fenster « in

Lichtschein herausschlug . Hermines Füße flogen .
Die Straße hinunter . Sie wird ihn herauS -
klopfen . Zureden wird sie ihm . Er muß ja hören
auf sie. Dann stand sie ünentschlossen vor seinem
Hause. Ach, wenn . er doch Nur herauskäme ! Leise
schlich sie an der Wand entlang . Am Fenster stand
sie still .

Schon hob sie den Arm , um an das Fenster
zu klopfen . Sie kann ja nicht . Weiß nicht einmal ,
in welcher Stube er schläft .

Und sie ließ deck erhobenen Arm wieder

sinken und schlich ans attberc Fenster , um zu
horchen . Kesn Zeichen — nichts .

Dann ging sie wieder um das Haus herum .
Es lag ihr schon so eigentümlich in den Beinen .
Wieder blieb sie vor dem Fenster stehen .

„Willi ! " rief sie . Erst ganz leis «. Dann noch
einmal : , „Willi ! " Und als sich von drinnen nichts
hören ließ , da klopfte si « an das Fenster . „Willi ! "

Da wurde auf der anderen Seite der Gasse
ein « HauStür geöffnet und eine Männerstimme
schimpfte : •

„Jetzt geben die Werber schon in der Nacht
kein « Ruh mehr . Gehst ihn zum Stehlen ab¬

holen ? "
Und dann sprang der Mann auf Hermine

zu und faßte sie am Arm . „ Na ja , di « Körbels ! "

, Und dann öffnete sich auch die Haustüre in

Willis Hause und er selbst sprang über die

Schwelle .
Wie er gesehen hatte , daß der Mann von

gegenüber seine Hermine herumriß , da ballt «

sich seine Faust , ohne daß er Zeit hatte , naö ^ u -
denken , wieso und warum .

Und wie der andere die geballte Faust sah ,
da hatte er auch schon zugeschlagen , daß dem

Gegner das Blut über dar Gesicht rann .

,HkebSbarü»e!" schrie er dabei und bückte sich
nach einem Steine , den er kn die Faust nehmen
wollte , um derber zuschlagen zu können .

Vom Rundfunk

Empfehlenswert - « aus den Programme , ,

Donnerstag .

Prag : 11 . 00 Schallplattcn , 14 . 10 Schallplattei
,18 . 25 Deutsche SendungTr . Moucha . .
Sudetendeütschr Lichter, , 20 . 00 Konzert . 2220 Kon
zeit . — Brünn : 18 . 25 Deutsche Sendung :
Prof . Gajdeczka : Schnitzler - Gedächtnisfeier . 12. 35:
Orchesterkonzert , 16 . 00 Klavierkonzert , 18 . 25 Deut
sche Sendung : Cagliostro in Mähr . - Ostrau , —:

Pretzburg : 17 . 20 Jazzmusik . — Breslau : 16 . 50
Deutsche und slawische Volkslieder . — Hamburg :
18 - 55 „Othello " , -Oper von Verdi . — Leipzig : 16. 00
Aus Operetten , 20 . 30 Erzgebirg . Spielwarenindu¬
strie . — München : 19 . 30 Volksmusik in Franken -

Men : 15 . 30 Arien , 21 . 10 Orchesterkonzert .

Marktpreise für di « Verrechnung d« s Getreides
der landwirtschaftlichen Arbeiterschaft Böhmens im

Dezember 1931 . Dom Landerarbeitsamt in Prag
wird amtlich verlautbart : Die TurchschnittSgetreide -
preise auf der Prager Produktenbörse im Monate
November 1931 betrugen beim Weizen K 150 . —,
beim Korn K 154 . —, bei der Gerste X 127 . — für
100 Kilogramm . Im Sinn « des 8 7, HI . 2. Absatz
der „Richtlinien " sind diese Preise als maßgebend
für den Monat Dezember 1931 für die Verrech¬
nung des BertrogSgetreideS beim Abverkäufe - der
Reluieren desselben zu betrachten , sofern der

Marktpreis als Grundlage dient .
LahusenS Schloß unter dem Hammer . Auf

Schloß Hohehorst bei Bremen , zur Konkursmasse
der früheren Generaldirektors des Nordwoll « -
konzernS Lahusen gehörig , fand Dienstag vormit¬

tags die Versteigerung der gesamten Innenein¬
richtung statt . Im Laufe deS Montag waren etwa
10 . 000 Interessenten und Schaulustige erschienen .
Obgleich am Dienstag , um überhaupt die Durch¬

führung der Versteigerung zu ermöglichen , « in Ein¬

trittsgeld von 100 Mark gefordert wurde , war
wieder eine große Menschenmenge erschienen . Zur
Versteigerung gelangten insgesamt etwa vierzig
modern « , kaum gebraucht « ' Zimmereinrichtungen .
Schloß Hohehorst war erst vor wenigen Jahren
fertiggestellt und vollkommen neu eingerichtet wor¬
den . ES umfaßt ungefähr 106 Zimmer und Gelasse .

SmrderauSflugSzüge in das Riesengebirge . Tie

StaatSbahndirektion Prag - Süd veranstaltet in den

Togen vom 5. bis 8. Dezember für Touristen und

Wintrrsportlcr einen AuSflugSzug ins Riesen¬
gebirge zum Preise von 200 - K für beide Fahrten ,
Autobus nach Petzer oder Spindlermühle , drei¬

tägige Pension und Einquartierung mit Beheizung.
Interessenten können wählen : Spindirrmühl «, Geier -

guck «, Wiesenbvude oder Petzer , von wo Ausflüge :
in die Umgebung veranstaltet werden . Anmeldun¬

gen mit Angabe von X 20 . — und Einschreibgebühr
K 2 . —, bei der Kasse Nr . 13 des WilsonbahnhofeS .

Campbell al » Schatzgräber . Der englische Renn - "
fahrer und Deltrekordmann Sir Malcolm Camp- . ,
bell rüstet zu einer Expedition nach der CocoS- Jnstl '
ihr Stillen Ozean . Campbell , der von vier Eng¬
ländern begleitet werden wird , will den Schatz dcS
Seeräubers Don Pedro Venito, eines - der gefähr¬
lichsten Piraten des vergangenen Jahrhunderts ,
suchen . ES heißt , daß Don Psdro Benito auf der

Cocos - Jwel di « im Laust seiner - Räuberjahr « er¬
beuteten Schätz « vergraben haben so. Die Uckt er¬
beutet en Schätze vergraben haben soll . Tie Ueber -

wisser ermordet « , bald jedoch selbst am Mast eine¬

englischen Kriegsschiffe - , dessen Besatzung den Ban¬
diten aüf der CocoS - Jnlel anfitöberte , erhäygt
wurde .

i Hermine sah es und warf sich zwischen die

raufenden Männer . Da traf sie die Faust deS in
seiner Ruhe Gestörten . Er mußt « gut zugelchlagen
haben . Hermine stieß nur einen leisen Wehrus
auS , dann glitt sie langsam zur Erde nieder .

Das ernüchterte die beiden Männer . Der
zuaeschlagen hatte , ging ohne sich weiter umzu¬
sehen , vielleicht ein bißchen schneller als gewöhn¬
lich, ins Haus zurück . Willi aber nahm das

bewußtlose Mädchen auf seinen Arm unh ging
der Körbelschen Hütt « zu .

Hermine lag noöy bis g ^ en Morgen in

Bewußtlosigkeit . Als sie erwachte , klagte sie über

Kopfschmerzen .
Am anderen Morgen kam Willi bereits

wieder aus der Stadt zurück , wo er den Arzt
verständigt hatte , als er seinen ArbeitSkyllegen
begegnete , die auf dem Hungermärsche zur Stadt
begriffen waren . Erst aus der letzten R« ihe der
Demonstranten hielt ihn einer an .

Mitgehen ! Der Doktor wird auch hinaus¬
kommen , wenn du nicht daheim bist ! " So zog
Willi mft i « die Stadt .

Am Bahnviadukt « vor den ersten Häusern
stellten sich den Marschierenden Gendarmen ent - ,
gegen .

„Zurückgehen " und „ Auseinander ! "
Biele , die meisten verstanden nicht , tvas ver¬

langt wurde . Alle aber wurden erregt . Da flog
ein Stein gegen die Behelmten . Andere folgten .
Dann wurden die Pfähle an den Stvaßcnbäumen
herausgerissen und zugeschlagen .

Darauf machte die Gendarmerie von der

Schußwaffe Gebrauch .
Motzke Willi war nach vorn geeilt , um zu

beruhigen . Er kam an di « Spitze des Zuges , al ?
die Salve krachte .

Er war unter den Toten . —

Eift Schrei des Enffetzens ging durch da »

Land . Nur Hermine ward , als ihr der alte Bater

die Geschichte des Hungermarsches erzählt hatte ,
still , immer stiller .

In einer unbewachten Stunde schnitt sie sick:
die Pulsadern durch .

Ein Zettel fattd sich nachträglich in ihren
Sachen , worauf nichts stand als :

„Ich muß auch dabei fein . "
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Mar^x seinen Besuch ankündigt«, befand sich
Familie wieder in schwerer finanzieller Not ,

lesen wir in , einem Brief von Engels : „ Um

Zkk WmWe KkM als StlMEkl .
Der Prozeß SchwambergerHuvlent . — Genoffe Kuplent von der Anklage
wegen des Ausdruckes „Streikbrecher " frelgefprochen - - Schwamberger ilt

dem Urteil durch Mandatsniederlegung zuvorgekommen .

Kurioia der Woche .
Unter anderem

erhielt Wilhelm II . ein « Klag « von der Londoner

SchadenSersatzstellk , wonach er 187 Matt Unterhalts¬
kosten für ein Zuchtschwein zahl «» soll , daS 1914

in englische Kriegsgefangenschaft geriet, .

wurde im Staate Idaho ein Säugling zum Oberst¬
leutnant ernannt , weil der Gouterneur dem Bater

des Knaben eine Freude machen wollt »

stellten sämtliche Rundfunksender in Indien ihre «
Betrieb wegen unzureichender Einnahmen ein .

begann man , in New Hott « ine » Wolkenkratzer zu

bauen , der von oben nach unten gelb , gold , terra -

kott a, blau , grau und rot ist .

wird auS Paris gemeldet , daß der rlektttsche
Schminkapparat im Kommen ist .

nannt « in einer Sportpalastversammlung rin

Parteibruder Herrn Hugenberg „ Den Mann , de »

«ln gnädige « Geschick Deutschland gegeben hat " ,
teilte der vatikanische Staat , mit , daß sein dieS -

sährig auügegebenrS Geld vergriffen sei, Veil « S

von Sammlern zurückgehalten würde .

verhängte » die Prager Gastwirte ihre Lokal » mit

schwarzen Fahnen , um mit dieser Trauerkund¬

gebung gegen di « hohen Steuern zu protestieren ,

faßte di « MönchSrepublik de « Berges AthoS die

bisher kein weiblicher Wesen — nicht einmal weib¬

liche Haustiere und Hennen — betreten durst «,
den Plan , ei » Nonnenkloster zu errichten ,

' ctzte der Rektor der Wiener Universität bi « randa¬

lierenden Nazistudenten zu „ Ordnern " ein . '

H. &

lingsleben ja nichts Seltene - war —, zu dem

Pfandleiher zu gehen . Er brachte etwa - von

dem sehr schonen und wertvollen Silberzeug
meiner Mutter . Es waren namentlich schwer «
silberne Löffel , von verschiedenstem Muster —

einig « 300 ms 400 Jahre alt und mit der Krone

der ArgyllS ( Borfahren von Frau Marx ' s
Mutter ) und deren Familien - Motto : „ Wahrheit
ist mein Wahlspruch . Der Pfandleiher war so
verblüfft , solch seltenes und wertvolles Silber¬

fug in dem Besitz eine - so wild au- sehenden
Foreigners ( Ausländer - ) mit struppigem schwar¬
zen Bart zu sehen , daß er Mohr verhakten lassen
wollte , der nur mit vieler Müh « uno knapper
Not der Verhaftung entging . "

DaS Familiensilber wurde noch öfter ein -

und auSgclöft . Als Ostern 1853 da - Töchterchen
Franziska starb , mußte man sich bei einer benach¬
barten französischen FlüchtlingSfamili « zwei
Pfund Sterling leihen , um einen Sarg kaufen
zu können .

Schwer trafen Frau Marx die unaufhörlichen
Verleumdungen gegen ihren Mann . „ Meine
Frau " , schreibt Marx am 2. August 1851 an den

Freund Wevdemeher nach Amerika , , ^eht unter ,
wenn e - lange so' fort dauert . . . Ich würde

lachen über den ganzen Dreck ; ich lasse mich da¬

durch keinen Augenblick in meiner Arbeit stören ,
aber Du begreifst , daß meine Frau , die leidend

ist und in dem unerfreulichst «» bürgerlichen
Elend vom Morgen bi - zum Abend sitzt, und

deren Nervensystem angegriffen , ist , nicht dadurch
erfrischt wird , daß jeden Tag dumme Zwischen¬
träger ihr di « Ausdünstungen der demokratischen
Pcstkloaken zusühren . "

Im Höhepunkt dcS Elends schrieb Marx
diesen Brief vom 8. September 1852 an Weyde -
meyer : „ Meine Frau ist krank , Jennychen (die
Aeltest «) ist krank , Lenchcn ( die treu « langjährig «
- Hausangestellte ) hat eine Art Nervenfieber . Den

Doktor kann und konnte ich nicht rufen , weil ich
kein Geld für Medizin habe . Seit acht bis

lehn Tagen habe ick die Familie mit Brot und

Kartoffeln durckaefüttcrt . von denen e - noch

fraglich ist , ob ich sie heul « noch auftreibe »
kann . "

Als Lassalle im Weltausstellungsjahr bei

Marx seinen Besuch ankündigt«, befand sich die

Famui « wieder in schwerer finanzieller Not . So

lesen wir in einem Brief von Engels : „ Um ge¬
wisse DehorS ihm gegenüber aufrechtzuerhalten ,
hatte meine Frau alle - nicht Niet - und Nagel¬
fest « ins Pfandhau - zu bringen . "

Trotz dieser vielgestaltigen Not half Frau

Marx ihrem Mann bei seinen schriftstellerischen
Arbeiten nach seinem eigenen Zeugnis „schnell
und gut " . Sehr eingehend schildert sie in einem

Brief « an den deutsch - amerikanischen Freund

Eluhs vom 28 . Oktober 1852 „ den Betrieb " in

ihrem Hause , wo alle - „ mit Kopf, Händen und

Füßen zu arbeiten hatte , d. h. am Au- denken ,
Schreiben und Besorgen der zur Herstellung der

Broschüre ( Enthüllungen über den Kommunisten¬
prozeß in Köln ) notwendigen ' zahllosen Briefe
und Aktenstücke Tag und Nacht tätig war "

Obwohl ewig , häusliche Sorgen vorhanden
waren , war ihr Hau - eine hilfsbereite „Herberge
der Gerechtigkeit " geworden . Jedem ehrlichen
Arbeiter , wie erst reckt natürlich politischen
Flüchtlingen , stand sein HauS , stand Frau
MarxenS gastliche Tafel offen . (Leffner. )

Auch schriftstellerisch betätigte sie sich. So

schrieb sie in der „Frankfurter Zeitung " Ende

1878 drei Feuilleton - unter dem Titel „ Russi .
scher " . Sie wurde von der Bespitzelung der

politischen Polini nicht verschont ; denn sie galt
als stäatSgefährlich . Der Kriminalkommissär
Krüger , der nach dem Pariser Sozialistenkongreß
den Auftrag erhielt , die bei der Verhaftung von

Karl Hirsch beschlagnahmten Briefe durchzuleben ,
berichtet von Jenny Marx: „ Frau Jenny Marx
schreibt , wie sie vorgibt , hinter dem Rücken ihres
kritischen Mannes Theaterkritiken und AperouS
für die „Frankfurter Zeitung " und hat dabei die

Vermittlung des Hirsch oft in Anspruch genom¬
men . In ihren Briefen befinden sich jedoch viel¬

fach Bemerkungen über dies « oder jene Partei -
genossen . "

Üeber die barmonische Ehe von Karl und

Fenny Marx sind unS viele persönliche Zeugnisie
überlirlert worben . Wilhelm BloS bemerkt über

dies « Eh«: „ MS ich später seine Gattin kennen «

I wirkt antiseptisch ,

! erfrischt den Mund

und erhält die Zähne

rein , schön und gesund .

lernte , begriff ich, daß das eheliche Verhältnis
dieser beiden auSerwähltett Menschen trotz zeit-
werlig äußersten Elends - ; . ein ideale - bleiben

mußte . "
Während der . Krankheit von Frau Marx

wurde auch Marx von einer schweren Brustfell¬
entzündung betroffen , so daß der HaUSarzt und

Freund Donkin den Fall für beinahe hoffnungs¬
los hielt . Hierüber bringt Wilhelm Liebknecht
in seiner Marx- Biographie ein «' n Bericht der

Tochter Tussy : - ,
„ Es war «in ' « entsetzliche Zeit. . . In der Bor -

derstube lag unser Mütterchen, ' in der kleinen
Stube daneben lag Mohr . Und diese beiden , die

so aneinander gewöhnt , so mit « inand « r verwachsen
waren , konnten nicht mehr in demselben Raume

. Zusammensein . Mohr überwand noch einmal di «

Krankheit . Nie werte ich den Morgen vergessen ,
an welchem er sich stark genug fühlte , in Mütter¬

chens Stube zu gehen . Sie waren zusammen wie¬
der jung — sie «in liebendes Mädchen und er
ein liebender Jüngling , di « zusammen in - Leben

eintreten , Und nicht ein von Krankheit zerrütteter
alter Mann und eine sterbende alt « Frau , die fürs
Leben voneinander Abschied nehmen . , . Sie starb

monatelang und erduldete all « entsetzlichen Qua¬

len, welch « di « KrebSkrankheit mit sich bringt .
Und doch hat ihr guter Humor , ihr unerschöpflicher
Witz , den Du ja kennst , sie keinen Augenblick ver¬

lassen . Sie erkundigt « sich ungeduldig wie ein
Kind nach d « m Ergebnis der damaligen Wahlen
in Deutschland ( 1881) , und wie jubelte sie. über

die Siege ! Bis zu ihrem Tod « war sie heiter
und suchte durch Scherz « unsere Furcht um sie zu
zerstreuen . Ja , sie ' — dir so furchtbar litt —

sie scherzt « — sie lachte — sie lachte un - all « und

den Arzt aus , weil wir so ernsthaft waren . Bis

fast zu dem letzten Augenblick hatte sie ihr »olles

Bewußtsein , und als sie nicht mehr sprechen konnte
— ihre letzten Worte waren an Karl gerichtet —,
drückte sie uns di « Hände — und versucht « z »
lächeln . "
< „ Frau Marx starb ", ' wie Paul Lafargue in

der „ Neuen Zett " berichtet , am 2. Dezember
1881 , „ wie sie gelebt hatte , als Kommunistin
und Materialistin . Der Tod hatte keinen

Schrecken für sie. AIS sie fühlte , daß der Moment
der Auflösung gekommen , rief sie auS : „ Karl ,
mein « Kräfte sind gebrochen, " Dies waren ihre
letzten , deutlich vernehmbaren Worte . Sie wurde

am 5. Dezember auf dem Fri «dhof zu Highgate
in der Abteilung der „ Verbannten " bestattet .

Entsprechend den Gewohnheiten ihre - Leben -
und dessen von Karl Marx hatte man sorgfältig
vermieden , daS Begräbnis zu einer öffentlichen
Feier zu gestalten , nur «inrge intime Freund «
begleiteten di « Verstorbene zu ihrer letzten Ruhe¬
stätte . "

An ihrem Grabe sprach Marx ' , alter Frrund
Friedrich Engels u. « : „. . . Ich hab « nicht
nötig , von ihren persönlichen Eigenschaften zu
sprechen . Ihre Freunde kennen sie « nd werden

sie nicht vergessen . Wenn es je eine Frau ge¬
geben , di « chr größtes Glück darein ««setzt hat ,
andere glücklich zu machen , so war cS diese Frau . "

Nach dem Tode seiner Frau war das Leben

von Karl Marx nur noch ein « Kette stoisch er¬

tragener physischer und moralischer Leiden . Er

entschlummerte am 14 . März 1883 vor seinem

Arbeitstisch . . Fritz Neubecker .

Jenny Marr .
Zum 50 . Todestag von Karl MarxenS

Lebensgefährtin .
Bor einem halben Jahrhundert , am 2. De¬

zember 1881 , srard in ' London nach langer
schmerzhafter Krankheit die Gattin voll Karl

Marx , seine Jugendgespielin , Lebensgefährtin ,
Freundin , Beraterin und Mitkämpferin . Dieser
Schlag traf ihn hart . Als Friedrich Engels zum
Sterbebett eilte , sagte er : „ Der Mohr ( Marx )
ist auch gestorben " . Und so war ihr Tod bald

sein Tod . In dem Nachruf , den Friedrich En¬

gel - am 4. Dezember 1881 der Verstorbenen im

Züricher „ Sozialdemokrat " widmete , heißt es :

„ Wa- ein « solche Fräu , mit so scharfem , kriti¬

schen Verstände , mit solch politischem Takt , mit

solcher Energie und Leidenschaft des Charakter - ,
mit solcher Hingabe für ihre Kämpfgenosten , in

der Bewegung während fast vierzig Jahren ge¬
leistet , das hat sich nicht an die Oeffenilichkeit
vorgedrängt , das steht nicht in den Annalen der

zeitgrnöflischrn Presse verzeichnet . Tas muß nian

selbst unterlebt ' haben . Aber dar weih ich: wenn

die Frauen der Kommuncflüchtling « ihrer noch oft

gedenken werden , so werden wir andern noch oft

genug ihren kühnen und klugen Rat vermisirn —

kühn ohne Prahlerei , klug , ohne der Ehre je etwas

zu vergebrn . "
Karl Marx hatte sich, erst achtzehnjährig ,

mit Jenny v. Westphalen verlobt , einer ver¬

trauten Freundin seiner älteren Schwester
Sophie , dr « die beiden näher brachte , ohne daß
die Eltern der Braut zunächst, über die Ver¬

lobung befragt wurden . Diese Handlung schien
dem Vater von Karl Marx ganz „unbegreiflich ",
bi - « r dir Entdeckung machte , daß dr « Braut

„ etwa - Genialisches " hatte und Opfer zu bringen
verstünde .

Jenny Marx war am 12 . Februar 1814 zu

talzwedel geboren . Sie war ern Mädchen von

ungewöhnlicher Schönheit , ungewöhnlichem Geist
und ungewöhnlichem Charakter . Vier Jahre
älter als Marx , viel gefeiert und umworben , die

Tochter eines hochgestellten Beamten und einer

guten Zukunft sicher, . nahm st « trotzdem Karl

Marx , dessen Zukunft noch völlig im dunllen

lag. Ihr Vater , Ludwig v. Westphal «», war

al - Geheim « ! Regierungsrat von Salzwedel an

die Triersche Regierung versetzt worden . Er

war « in Mann , der trotz seine - Namen - und

Titels weder zum ostelbischen Junkertum , noch
jur attpreußischen Bürokratie zählte . So war er

von Stande - » und Konfession-urteilen frei ; sonst
hätte er nicht in der jüdischen Nachbar - famili «
von Marx vettehrt . Ihr Stiefbruder Ferdinand ,
war dagegen « in bürokratischer Streber und in

der Reaktionszeit der fünfziger Jahr « preußisch «!
Minister de - Innern . Da - Gegenteil davon war

der Bruder Edgar , der die revolutionären

Kundgebungen seines Schwagers mit unter¬

zeichnete. 22 ' ' - - 3 '

Karl Marx war von heißer Liebe zu feiner
Braut erfüllt . Ende Herbst 1836 widmet « er

von Berlin au - seiner „treuen , ewig geliebten
Jenny d . Westphalen " sein « drei Poesieheft «
„Puch der Lieder " .

Erst nach siebenjähriger BerlobungSzeit , am

18 . Juni 1843 , heiratete Karl Marx ferne Jenny
zu Kreuznach , wo sie mit ihrer Mutter seit dem

Tode ihres BaterS lebt «. Marx ' Tochter Elea »

nor vergeblich noch nach einem halben Jahr¬
hundert ihre Eltern mit Jakob und Rahel ,

„sieben Jahr « diente er um sein « schöne Jenny ,
und sie beuchten ihn , als wären eS einzeln «
Tage , so lieb hatte er sie ".

Nach dem Verbot der „Rheinischen Zeitung "
ging im November 1843 das jung « Paar rn

« in freiwilliges Exil , »ach Pari - , das aber bald

ein wirlliches Exil würde . Denn am 18 . April
des folgenden Jahres wurden , nach dem Er¬

scheinen der „Deutsch-französischen Jahrbücher "
und der Artikel von Marx sm „ Vorwärts " durch
ein Berliner Ministerialrefkript di « Oberpräsi¬
denten aller preußischen Provinzen angewiesen ,

daß Arnold Rüge , Karl Marx , Heinrich Heine
und C- Bernays „ wegen versuchten Hochverrats
und MajestätSverbrcchenS ", sobald sie preußischen
Boden betreten , zu verhaften und ihre Papiere

zu beschlagnahm «» seien . Alexander v. Hum¬

boldt gab sich sogar dazu her , bei der Erwirkung
eines Ausweisungsbefehls gegen Marx auS Paris

mit tätig zu sein . So wurde die Familie Marx

nach Brüssel Vertrieben . Als infolge der Februar¬

revolution 1848 auch in Brüssel Unruhen auS -

brache », ließ die belgische Polizei nicht nur Marx ,

sondern ouck st ine Frau ins Gefängnis bringen .

Die deutsche Märzrevolution von 1848 führte

Marx nach Köln zurück . Da aber die Revolution

bereits im folgende « Jahr zusammenbrach ,
siedelten sie nach dem Verbot der „ Neuen Rheini¬

schen Zeitung " vorerst wieder nach Paris über .

Die französische Regierung verfolgte si « weiter ,

so daß sie gezwungen waren , nach London zu

gehen .
Dieser Aufenthalt in England währerid her

fünfziger Jahre war für Jenny Marx eine

wahr « Schreckenszeit in jeder Beziehung . Nicht

nur materiell « Sorgen tasteten auf ihr , sondern

auch seelische . Von ihren sechs Kindern , verlor

sie hier zwei Knaben und ein Töchterchen . Miet -

schulden mußten gemacht werden , Bäcker , Metzger
« nd Krämer verlangten ihr Geld . ' Unbeugsam
stand sie diesen Sorgen gegenüber . Einmal wur¬

den sie in brutalster Form delogiert . Sech -
Jahre lang führten sie eine rein proletarische

Existenz in Deanstreet . Marx dachte wiederholt

an eine Auswanderung nach Amerika . Lieb¬

knecht bericktet in seiner Marr- Biographie nach

einer Mitteilung der Tochter Tussy : „ In den

ersten Jahren seines Aufenthalt - hier in London

sah er sich einmal genötigt , — wa - im Flücht -

Montag fand beim Kreisg « richt in

Pilsen unter dem Vorsitze des Obergerichts -
rates Elleder die Hauptverhändlung
in dem Prozeß statt , den der bisherige kommu ¬

nistisch « Senator Karl Schwamberger aus

Winterberg gegen unseren Genossen Franz
Kuplent angestrebt hat . Gegenstand des Pro ¬

zesses ist ein Flugblatt , welches Genoffe Kuplent
vor den Parlamentswahlen 1929 als Heraus
ar brr gezeichnet hat . In diesem Flugblatt war

dem damaligen kommunistischen SenatSkandida -

ten Karl Schwamberger au - Winterberg vor ¬

geworfen worden , daß er bei dem heldenmütigen
Streike der Winterberg - Glasarbeitett im Jahr «
1908 ein Anführer der Streikbrecher und dann

führender Funktionär der Gelben

des Gaues Prachatitz gewesen ist. In dem Flug ¬

blatt « wurden dir Arbeiter davor gewarnt , eine

List « mit einem überführten Streik ¬

brecher zu wählen .
Wegen dieses Flugblattes strengte Schwam «

berger einen Ehrenbeleidigungsprozeß an . Gen .

Kuplent trat den Wahrheitsbeweis im

vollen Umfange an und stellt « unter Be -

iveis , daß Karl Schwamberger km Jahve 1908

die Solidarität der streikenden GlaSarckriter ge ¬

brochen und Streikbrucharbeit geleistet
hat . Genoffe Kuplent führte ferner Be ¬

weis darüber , daß Schwamberger nicht , nur

Funktionär des Winterberger gelben Arbeiter ¬

vereines gewesen ist , sondern oaß er auch der

Bundesleitung des gelben Arbeiterbundes für
Südböhmen angehört bat , in diese Bundeslei -

tunq in drei aufeinanderfolgenden Jahren ge »
wählt worden ist und auch an Kongreffen als

Delegierter teilgenommen hat .
Was den Borwurf Führer der Gelben ge ¬

wesen zu sein , anbelangt , hat Schwamberger
schon im Vorverfahren dr « Anklage
fallen gelassen . I « diesem Punkte ist daS

Verfahren schon vor der Hauptverhandlung ein ¬

gestellt worden und Schwamberger ist verurteilt

worden , di « auf diesem Teil bezüglichen Prozeß ¬

kosten zu ersetzen .
Bei der Hauptverhandlung handelte « S sich

schon nur darum , ob Schwamberger ei » An ¬

führer der Streikbrecher bezw. ein Streikbrecher
gewesen ist. Bei der ersten Hauptverhandlung
die am 12 . Oktober 1931 stattfand , wurden Zeu ¬

gen einvernommen , die Schwamberger selbst
hatte vorladen lasten . Auch diese Zeugen mußten
jedoch bestätigen , daß Schwamberger während
des Streikes überhaupt nicht aufgehört hat zu
arbeiten und die /Arbeitsstätte überhaupt nicht
verkästen hat , lieber Wunsch der Vertreters des

Schwamberger , eines Substituten des Prager
Advokat « » Dr . Stein , wurde die Verhandlung
am 12 . Oktober zu dem Zwecke vertagt , damit

Genoffe Strauß als Zeuge einvernommen wird .

Bei der heutigen Verhandlung war

Schwamberger mit seinem Pilsner
Anwalt , Genosse Kuplent mit seinem Ver ¬

treter , Genossen Dr . Schwelb erschienen . Gen .

Dr . Strauß , der als erster Zeug « einvernom ¬

men wurde , konnte über di « Sache nicht - an ¬

geben . Dagegen bestätigt « der Zeuge Franz
Trinkwitz . Genreindewachmann in Winter ¬

berg , m i t a l l e r Bestimmtheit , daß Karl

i{iininiiniiiiiiiiunniiiiiiiiiiuimiiuiiiiiiniiiiiiiiiiiniiuiiiuiuiiiiuiHiimni »uunmiiuuiiuiiuniflRiflRiiinmiiniinniiiniiiiniiiiiiiimnmiiiiuujiiiiiiiiiimituuBninimnninimnutuitiuiumiinmiiiiu

Schivamberger als Streikbrecher tätig war , daß
er gemeinsam mit seinem Bruder Franz und
dem Fabriksdirektor Sterbik Beratungen zum
Zwecke des Kampfes gegen die Streikenden ab¬

gehalten hat . Auch der nächste Zeuge Johann
Peter , Parkwächter kn Winterbera , bestätigte
mit aller Brstimmcheit , daß Karl Schwamberger
nicht nur Streikbrecher gewesen ist, sondern mit

Fran ; Schwamberger uiw dem leitenden Beam¬
ten Sterbik zusammen sozusagen die Leitung der

Streikbrecher gebildet hat . Ter Verteidiger des

Genoffen Kuplent beantragte noch eine Reihe
weiterer Beweise , insbesonders durch Verlesung
von Artikeln aus der Glasarbeiter¬

ze itung aus dem Jahre 1908 und auS dem
Blatt « der gelben Gewerkschaft aus dem Jahr «
1911 bis zum Jahr « 1913 , durch tvelche die An¬

gaben deS Flugblattes bestätigt werden . Das

Gericht wieS jedoch die weiteren Beweisanträge
ab , zog sich nach den PlaidoyerS der beiden Par¬
teienvertreter zur Beratung zurück.

Das Urteil .

Wegen der Behauptung , daß Karl Schwam
berger „ A n f ü h r e r " der Streikbrecher gewesen
ist , wurde Genoffe Kuplent schuldig erkannt , da

nach Ansicht des Gerichtes doch nicht bestimmt
erwiese » ist , daß Karl Schwamberger an leitender

Stelle als Streikbrecher tätig war . Er wurde zu
einer Geldstrafe von 500 bedingt ver¬
urteilt .

Dagegen wurde Genosse Kup¬
lent insofern , als Schwamberger
der Vorwurf gemacht worden war ,
daher Streikbrecher geW ^ sen ist ,
freigesprochen , dar » diesem Punkte
der Wahrheitsbeweis voll gelun¬
gen ist .

Durch dieses Urteil ist nun klar bewiesen ,
daß ein überführter Streikbrecher durch zwei

ae Senator der kommunistischen Pater sein
e , der Umstand , daß Kuplent wegen deS

Wort « - „ Anführer " verurteilt worden ist ,
wohingegen Schwamberger noch Ansicht deS

Gerichtes „ nur " ei » gewöhnlicher Streikbrecher
ist (also kein Anführer der Streikbrecher ) ist mr

die politische und moralische Wertung des Falle¬
natürlich ganz unerheblich . Herr Schwamberger
ist dem Urterl allerdings insofern zuvorgekom¬
men , als er schon am Frertag , den 27 . Novem¬

ber , sein Mandat als Senator niedergelegt hat .
Herr Schwamberger ist aber noch immer kom¬

munistischer Stadtrat in Winterberg . ES bleibt

abzuwarten , ob di « kommunistische Partei noch
welterhin einen gerichtlich gcbrandmarkten
Streikbrecher als Parteimitglied und als füh -
rercken Gemeindefunktionär belasten wird .

Für die sozialdemokratische Arbeiterschaft ist
hiemtt ein tragikomische - Kapitel der südböh¬
mischen Arbeiterbewegung abgeschlossen. Ein «

Tragikomödie , in welcher ein Mann der die

primitivste Pflicht eines Arbeiters in einem

Streik , Solidarität zu wahren , gröblichst ver¬

letzt hatte , dennoch für würdig befunden worden

war , führender Funktionär , Parlamentarier und

Stadtrat einer angeblich revolutionären Partei
zu sein .
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PRAGER
- er Winter meldet sich . . .

Inoffiziell « Wärmestnben .

DeE Winker meldet sich! Kalendermäßig
hätte er sich noch einen Monat zu gedulden , aber

de facto schert er sich bekanntlich wenig um das

Datum . Ein Schreckenswinter zieht herauf und

wer Auoen hat zu sehen , sieht die Vorboten der

großen Rot allenthalben .
. Wie groß ist die Zahl der Obdachlosen

in Prag ? Kern Mensch kann das sagen . Auch
annahenrd nicht . Die zwei Nachtasyle sind
überfüllt . Das bedeutet etwa tausend Men¬

schen . Wer aber zählt die , die in den Ziegeleien ,
Strohschobern und Kanälen schlafen oder bei

WitD und Wetter "nachts durch die Straßen
laufen ?!

. All « diese Heimatlosen begegnen uns überall

dort , wo eS möglich ist , ohne Kosten ein bißchen
Wärme zu erhaschen . Die offiziellen
Wärmestuven , die man für diese Aermsten ein -

Bpzirksorganisation Prag « . SS . II .

191 « bk 1931 .

Heute Mittwoch , bcn 2. Dezember , 8 Uhr
aben - S, GewerkschastShauS , PerStyn .

S . Diskuffionsaoeud .
„ Die Entwicklung der Arbeiterbewegung
und des Sozialismus von 1918 —1981 " .

Referent : Genosse Dr . Wiener .

Vorher um 6 Uhr AuSschußsitznng
im gleichen Lokal .

gerichtet hat . . halten sich an das Kalender¬

datum . Um so mehr sind die inoffi¬
ziellen Wärmestnben gesucht , all « jene ge¬

herzten Orte also , die dem Gebrauch und Besuch
des Publikums umsonst offen stehen.

- Da siltd di « Bahnhöfe , die Halle des

Hauptpostamtes , die Korridore der Gerichte ,
wo man diese arrnfeligen Gestalten sehen kann ,
wie sie in « inen Winkel gedrückt bemüht sind ,
nur ja kein Aufsehen zu verursachen , nur >a nicht
di « Blicke eines AmtsorganS auf sich zu lenken ,
das s « unbarmherzig aus der Wärme treib « »

würde , die ihnen noch zukommt und deren Genuß
sie sich anmaßen . Man erkennt sie an den blasien ,
unrasierten Gesichtern , den übernächtigen Augen ,
den lange nicht geputzten Schuhen und sickeren

Kennzeichen —. je nach dem Grad « ihres Elend - .
Es kommt vor , daß « in solcher in den Winkel

Gedrückter plötzlich zusammenoricht : er ist . vom

Schlaf üoernumnt worden . Uno setzt er sich

gar einen Augenblick auf eine Bank, jo hat Hn
der seit Nächt «» vielleicht entbehrte Schlaf nn

Umsehen übermannt . Uich in weiterer Folge er -

schcinr das Dienstorgan und befördert ihn

a temvo ins Frese . .

Ach, diese am Tag schlafenden Menschen !
Matt sieht sie . überall : rm Auditorium des ® e <

richtssaalS , in Museen und Galerien

( soweit sie keinen Eintritt erfordern ) , Post¬
ämtern und Warteräumen aller Art ,

auf den B a h n h o f e n, wie im Leseraum der

Vokksbibliothek . Kaum sitzen sie nieder

im lvarmen Raum , schon finkt der Kopf auf die

Brust, schon schlafen sie, und die Aufsichtsorgane
haben überall genug damit zu tun , sie nach Vor¬

schrift hinauszuwerfen .
Und weil wir von der BolkSbiblio -

thek sprechen : der Eintritt ersordert immerhin

Garderobegebühr . So haben sich manche
damit zufriedengegeben , den Tag auf dem Pis -

syir dieser Bildungsstätte zu verbringen . Und ich
sah mit eigenen Augen , daß einer in diesem
Raume mit großem Appetit sein Mittag¬
essen verzehrt «: , ein wenig Quark und Brot ,
unbekümmert um dqS, was rings um ihn ge¬

schah ! Er kaut « und stlchfte und daS unappetitlich «
Milieu schien ihm gar nicht zum Bewußtsein zu

kommen . Es war warm und er hatte etwas ,

um den hungrigen Magen ' M beschwichtigen . Und

daS genügt « rhm . Geo .

Vortragsabend ber tschechische » sozialistische »

Abstinente » heute im Ldborovy Dum , Ra Per -

SchnL . Es spreche » Abg . Jng . I . Rekas über

„ AlkoholismuS und Sozialpolitik " und JUDr .

Otakar Sulik über „ Rechtsordnung und Alkoho «
lismui " . Interessenten sind herzlichst eingeladen .

Gerichtssaal

Rund um die Korruption .
Stkibrnh und Strjskal .

Prag , 1. Dezember . Bekanntlich würde aus

dem großen Komplex der Stkidrny - Afsären , deren

eigentlicher Kern erst im Frühjahr 1832 verhand¬

lungsreif sein dürst «, «in Teil ausgesondert , der

das Verbrechen der sa lschen Zeugenaussage

betrifft , deren sich der Ex- Effenbahnminister an¬

geblich in einem Prrsieprozeß schuldig gemacht hat ,

der sich um di « Anschuldigung bezüglich der be¬

haupt « « « Waggon- Schiebungen dreht . Genaueres

ist darüber derzeit nicht zu eruieren , da die Ge¬

richtsbehörden peinlichstes Stillschweigen bewahren .
Es geht das ( nicht kontrollierbar «) Gerücht um , daß
der Prozeß Aber diesen Teil der Anklage am 14 .

Dezember beginnen soll. Dabei sollen 129 Zen -

ZEITUNG .
gen einvernommen werden und die Prozeßdauer
wird auf zehn Tag « geschätzt. Verschiedene Um -
ständ « sprechen für die Wahrscheinlichkeit
dieser Behauptungen , doch ist «ine authentisch «
Acußerung darüber nicht zu erlangen .

*

Gegen Franz Stejskal , den seinerzeitigen
Geschäftsfreund der Gebrüder S t k i b r n y, Kohlen -
großhändlcr , Lieferanten der österreichischen Bun¬
desbahnen und national « » Patrioten ( im Neben¬
beruf Rennstallbesitzer ) ist der Steck¬
brief «rlaflen und an der Aushängetafel des

hiesigen KreiSgerichtes angebracht worden . Auch
hier ist genaueres nicht zu erfahren . Er soll an¬
geblich durch „listige Vorspiegelungen " den für ihn
so günstigen achtjährigen Lieferungsvertrag
erschlichen und so das Verbrechen nach 8 197 ( Be¬
trug ) begangen haben . Dazwischen spielen noch
apdere Strafanzeigen Franz Stkibrnys und
seiner Gattin . Ter Gesuchte ist außer Landes , hat
sich aber angeblich durch seinen Rechtsvertreter den
Behörden zur Verfügung gestellt , sobald er von

selner Krankheit, , an der «r derzeit darnieder¬
liegen soll, hergestellt ist. War an all diesen Ge¬

rüchten , die lebhaft besprochen werden , wahr ist ,
wird sich in de » nächsten Tagen zeigen . rl >.

BrandfMlung ans übler Laune .
Et « verwahrlostes Kind .

Prag , 1. Dezember . Ein verwahrlostes
Kind — anders ist wohl dieser Junge , der heute
des Verbrechens der Brandstiftung ang «klagt
ist, nicht , zu bezeichnen . Seine Tat ist zunächst vom

logisch - vernunftgemäßen Standpunkt kaum zu be¬

greifen . , Ter Tät « r war zur Zeit der Tat erst
a' ch/z « h n Jahre alt , verdient sich - aber seit
seinem Pierzehnten Lebensjahr « • sein Brot selbst .
Im Elternhaus herrschten traurige Zustände . Seine
Mutter nannte ihn angeblich vor allen Leuten

« inen Lumpen und beschuldigt « ihn zu Unrecht ver -

schieden «» Missetaten . Darüber hat er sich geärgert
und . a u s Aerger — ein Gebäude der Ziegelei
in Strnady , dl « zum Großgrundbesitz König¬
saal gehört , angezündet . ES war am 10.
Oktober d. I . , an einem SamStag , und Alberi
K u ch a h der Angeklagte , der bei den Talsperren - '
bauten von W r a n arbeitete , hatte seinen Lohn
behoben und in der Kantine vor dem Mittagessen
noch drei Bier « und nachher fünf Bier «

getruickeu . Es waren ihm eben wieder Redereien

seiner Mutter über ihn zu Öhre» gekommen und
er „ wollte sein « Wut an jemandem auslasien " . Er ,
der an Alkohol nicht gewöhnt ist, trank , also acht
Biere , da « « war er betrunken und verspielte
noch «stya dreißig Kronen , obwohl er sonst
auch nie zu spielen pflegt . Nachdem er der Ibjäh -
ri « n . Tochter seiner OuarMrsfrau angekündigt
hakte , x' r „ geh « jetzt ä » zünd « » " sich er sich
vpn einem Kameraden Streichhölzer auS und einig «
Minuten nach 3 Uhr stand die ehemalige Schamottr -
Abteilung der Ziegelei , die der jetzige Pächter als

Heumagazin benützte , in Hellen Flammen . Der
Täter hatte sich inzwischen in einem Heuschupfen
schlafen gelegt und verschlief dort den Feuerlärm .
AM' anderen Tage erschien er weinen - bei seinen
Ouartiefsleuten und stellt « sich auf deren Zureden
freiwillig der Eendarmeri « . Der Schaden beträgt ,
nach Abzug der Dersicherungsentschädigung , immer¬

hin noch an 15 . 000 Kronen .

Ein schwer verständlicher Fall ! Vielleicht er¬
klären die Familienverhöltnisie einiges . T « r Vater ,
den er im fünften Lebensjahr verlor , war nach
Bericht der Schulleitung «in Trinker , der den

Schnaps gleich in ganz « » Partien von

Kinderfreunde HSrng .
Heut « nachmittag 8 Uhr :

Mudernachmittag
in der Ger . Di « für den 8. Dezember fest ,
gesetzt« Falkenfeier muß umstände¬
halber verschoben werden und findet die¬

selbe am Sonntag , den 29 . Dezember als

Weihnachtsfeier statt .

Flaschen auf Borg nahm . Rach seinem Tod

bekommt der Jung « einen Stiefvater , der ihn
systematisch verprügelt und dabei di « Mutter stets
auf seiner Seit « hat . Mit vierzehn Jahren verläßt
der Mißhandelte seine Familie und wohnt , obwohl
er im gleichen Ort « bleibt , als Untermieter bei

fremden Leuten . Er hat sich in der ganzen Zeit
selbst erhält «». Er trirckt fast nie , ist nie in Gesell¬
schaft , mag von Mädeln nichts wlsien und sein «

einzige . Passion ist das Kino , wobei er wieder

Detektivstücke bevorzugt . Was ihn dazu bewogen
hat,' seine schlechte Laune an fremdem Eigentum
auSzulassen , kann er in keiner Wels « begründen .
Daß , eit , unter der übel » Nachrede seiner Mutter

schwer gelitten hat , bezeugen seine ÖNartiersleute,
di « ihn oft weinend in seinem Zimmer angetroffen
haben .

Was vermag unsere Tatbestondsjustiz
mit einem derartigen Fall anzufangen , der dem

Psychologen . schwere Rätsel aufgibt ? Die Geschwo¬
renen bejahten nach sehr langer Beratung di «

Schuldfragen und der SchwurgerichtSienat drs

OGR . K a i sl er erkannte auf drei Jahre
schweren Kerkers . rd .

Kunst und Wissen

Deutsche Akademie für Musik u » d darstellend «
Kunst in Prag . 1. Interner Abend , heute ,
halb 8 Uhr abends , im Saale des Lyzeums , Prag
II . , CharvLtova 5. Am Programm Werke von

Brahms , Finke , Mozart , Schubert und Sinding .
Als Schnitzler - Gedenkfeier wird Sonntag , den

13 ds. , „ Professor Bernhardt " in neuer

Inszenierung von Max Liebl zur Aufführung
kommen . Die Titelrolle spielt Josef Renner .

Großer Gagenabbau an den Wiener Staats -

theatern . Di « Verhandlungen der Regierung mit

den Angestellten der Bundestheater über eine

neuerliche Gehaltskürzung wurden abgeschloflen und

von einer Betriebsrätekonferenz der Theater ge¬

nehmigt , Bereits im September sind die Gagen in

de » Bundestheatern um 800 . 000 Schilling im

Jahr « gekürzt worden . Bei den letzten Verhand¬
lungen hat di « Regierung «ine weitere Kürzung
um «ine Million Schilling verlangt . Schließlich
wurde «ine Einigung auf Grundlage einer Reduk¬

tion vo » abermals 800 . 000 Schilling er¬

zielt .
Der blinde Maler Prvfeffor Hauns Frchner

ist In Schreiberhau nach dreitägigem Kranken¬

lager an den Folgen einer Lungenentzündung ge¬

storben . . Professor Fechner konnte noch im vorige «
Jahre seinen 70 . Geburtstag feiern . Er wurde am

7, Juli 1860 in Berlin gsboren . Fechner war rin

Schüler Defreggers und « in Freund
Wilhelm Raabe - , von dem er das erste

Portrait gemalt hat .

Spielplan des Reuen Deutsche « Theaters .

Mittwoch , 8 Uhr : „ Der Gerichtsvoll -
zieh er " , Komödie von Harwood . ( 37 —1 . ) —

Donnerstag , 730 Uhr : Ter Ring des Nibelungen :
,T >a . S Rheingold " . ( 30 - 111 . 1 — Freitag , halb
8 Uhr : „ Das Herz " . ( 40 —IV . ) — Samstag ,
8 Uhr : Liebling , Adleul " , musikalisches Lust¬

spiel von Brrtuch , Sachs und Rosen . ( 41 —1 . ) —

Sonntag , 8 Uhr : „ Ter Gerichtsvollzieher " .
( 42 —11, ) — Montag , 780 Uhr : „ Ter letzte
Wälzer " , Oper von Oscar StrauS . ( 43 —III . )

Spielplan der Kleinen Bühne . Mittwoch ,
8 Uhr : Liebling , Adieu ! " ( M. ) — Don¬

nerstag : ,, $ e r Gerichtsvollzieher " . ( Ab. ) .
— Freitag , 8 Uhr : „ N i n a" . ( Ab. ) — Samstag ,
8 Uhr , Abschied Kramer : jemand " , Komödie

von Molnär — Sonntag , 3 Uhr : „ Intimität
ten " , Komödie von Coward . ( Ab. ) Abends 8 Uhr :
„ Liebling , Adieu ! " ( Ab. ) - Montag , 8 Uhr :

„ Nina " . ( Ab. )

AM ' Spiel ♦ KOmerpneae
Wiener Arbeitersußball . Cup spiele : Post¬

gewerkschaft gegen MinervaS : 3 ( 3 - . : 3 , 1 : 1 ) ,

Phönix Schwechat gegen Germania Favoriten 4 : 3

( 1 : 1 ) , Koffwanu gegen - Nortz - Dien 2 : 2 ( 1 : 0) ,

Elektra gegen Vacuum 4 : 3 ( 2: 0) , Helfort gegen
Vorwärts21 4 : 2 ( 2 : 0 ) , Industrieangestellte gegen

Ostbähn Simmering 6 : 2 ( 2 : 2 , 1 : 1 ) , Hochstadl

gegen Einigkeit 4 : 3 ( 2 : 2 ) , Tolumbia 21 geg . Tech¬

nische Union 8 : 2 ( 2 : 2 , 0 : 2 ) , Olympia gegen

Simmering 3 : 1 ( 0 : 0) . — Meisterschaft :
Liga : Red Star gegen Rudolfshügel 4 : 2 ( 2 : 0 ) ;

erste Klass « : Gruppe Nord : Phönizin gegen
Neutral 8 : 8 ( 2: 3) , Gruppe Süd : Neu- Kettenhof

gegen Felten 2 : 0 ( 1: 0) , Germania Rudolfsheim

gegen Rekord - Kicker 3 : 3 ( 3 : 0) .

Beztrksmetster -Eutscheidungen in Sachsen . Am

Sonntag fielen in einer Reihe von Bezirken die

Ent ' cheidungen um di « Bezirksmeisterschaft . Di «

Meisterschaft des Dresdener Bezirkes holt « sich

Potschappel , daS Eintracht 4 : 1 ( 3: 0) unverdient

hoch besiegt «? In Leipzig schlug die vorzüglich
zusammen ' pielende Mannschaft von Südwest ihre »

Gegner West 03 verdient mit 2 : 0 ( 1 : 0 ) . Zur

Meisterschaft des Chemnitzer Bezirkes benötigte
Glauchau nur «in unentschiedenes Ergebnis gegen

„Sachsen " Chemnitz ; aber es kam anderS : „Sachsen "

gewann mit 2 : 1 ( 0 : 1 ) und damit auch die Mei¬

sterschaft. Im Schlußspiel um di « Zwickauer
Bezirksmeisterschaft gewann Niederhaßlau gegen

Vielau in einem vorzüglichen Spiel mit 2 : 1. Im
Bezirk Oberlausrtz hat sich der alt « Meister
ASB . Zittau mit sechs Punkten Vorsprung vor

Neugersdorf wieder,die Meisterschaft geholt .

Fürth nordbayerischer Meister im Boxe » . Fürth

errang . die nordbayerische Mannschaftsmeisterschaft
des Arbeiter - Athletrwbundes durch ein klares 14 : 2 -

Punktergebnis über den SC . Bayreuth und bewies

damit seine groß « Formverbesierung . Noch vor zwei
Jahren wurde Fürth in Bayreuch mit 10 : 6 ge¬

schlagen .
'

Aus der Partei

S. I . Prag , Grupp « I . Heute abends in der

Gec . Monatsversammlung . Anschließend
Lieder und Spiel «. Musikinstrumente und Lieder -

biichir mttbringen . —' Exekutivmitglieder
ein « Stunde früher kommen .

Vereinsnadiriditen
Arbeiter - Turn - uuv Sportverein Prag

Busschutzsitzoug . Heute , Mittwoch ,
den 2. Dezember , sieben Uhr abends ,

im Restaurant „ U kupcu " , Stöpanska .
Tie Funktionär « werden ersucht , bestimmt

und pünktlich zu erscheinen .

Au alle Mitglieder der Kouium -
vereiues der Msenbahner in Reiltzeuder ,

Bon tjchechischnationaler Seite wurden für die

Jahre 1932 , 1933 und 1934 in die Verwaltung und
den Aufsichtsrat der Genossenschaft

Kampkwahle »

gefordert . Di « Mitglieder der Genossenschaft wc-
den wisien wollen , warum nach elfjährigem Bc
stände d « S Unternehmens die bisher im gegenseiti¬
gen Einvernehmen gehandhabte Aufteilung
der Mandate nicht auch weiterhin möglich ist
Bon den 8000 Mitgliedern dürften 4800 Deutsch «
und der Rest Tschechen sein . Die Genossenschaft hat
im letzten Geschäftsjahr einen Umsatz von 22,000 . 000
Kronen erreicht . Tas Unternehmen befindet sich
dank seiner , umsichtigen und gewlsienhaften Führung
im weiteren Aufsteigen . Bei dem Einkauf aller

Bedarfsartikel als auch bei der Aufnahme von

Personal wurde stets auf den nationalen Schlüsiel
Bedacht genommen , damit auch die tschechischen
Mitglieder keinen Anlaß zu Klagen haben . Im
Jahre 1926 wurde tschechischerftits au die Ver¬

waltung « in Schreiben gerichtet , mit dem Verlangen
nach weiteren Mandaten — doch wurde in der Zu¬
schrift gleichzeitig von diesem Mandatserwerb M -
ttand genommen , wenn für die Arbeit der Funk¬
tionäre keine Zahlung erfolgt und die Stellen al §

ehrenamtlich « zu betrachten sind . Eigentüm¬
licherweise hat bisher kein tschechischer Ver¬
treter auf seine Gratifikation in der Genosienschaft
verzichtet . Die zugestantenen Mandate reichten aber

nicht aus , nm all « Bewerber der Jednota zu be¬

friedigen , und dies um so weniger , als sich auch bei
dem tschechischen - Beamt « nverein und dem
tschechischen Mittelschülrrverband der

Mandatshunger einstellt «. Di « Vertreter der deut¬
schen Gewerkschaften , welch « in der Genosienschaft
Mandate besitzen , hatten keine Ursache , diese zu ver¬

schenken , und die Jednota bequemte sich ebenfalls
nicht dazu , ein Mandat abzutr «ten . Jetzt soll
der Stimmzettel entsch « iden . In dem

tschechischen Wahlaufrufe wird verlangt , daß di «

Genossenschaft nicht in deutschem G « ist « ge¬
leitet » ferner , daß di « Waren uur bei tsche¬
chischen Firmen gekauft werden sollen . .

Di « übergroße Mehrheit der Mitgliedschaft
lehnt « s ab , Chauvinisten an die Spitze eines

solchen Unternehmens zu stellen und hat . durchaus
keine Sehnsucht , ihr Vermögen von . solchen Leuten
verwalten zu lasien . Ti « rechtdenkenden Mitglieder
der Genosienschaft , inbegriffen auch . « in großer Teil

Tschechen ^ verzichte » darauf , daß ihr Unternehmen
als Tummelplatz für nationale Hetzer benützt werde .

Mit welchen Agitationsmitteln bei den Tschechen
gearbeitet wird , dafür liegen schon Mitteilungen
vor . In den Dienststellen werdrn von deutschen
Bediensteten , Pensionisten und Witwen die K o n »

suml « gi ti m a ti on c n und Vollmachten
abversangt . Genoffenschaftsmitglieder ! ; ! Eure

Legitimationen gebet , nur em « » Vertrauensleuten ,
welche sich mit ekuer Beglaubigung arisweifen kön¬
nen ! K« ine Stimme dccf anderen eiugehönd «gt
werden ! Wo euch bür Legitimation « » unter falschen
Vorspiegelungen abgenommen ward « » , fordert die¬
selben zurück und melde » alle derartig « Un - ukömm -

lichkeiteu dr « vouberectende » Wahlkomite « ! Agitiert
bei Bekannte «, damit uns kein « einzige Stimm «
verlo « « » geht , führt em » Konsumlegitimationen
den FUtakvertrauensmännern eurer Gewerkschaft
ab ! ! ! Auf der einen Seit « stehen di « nationalen

tschechischen Organisationen , auf unserer Seile di «

Mitglieder der Verbandes der Eisenbah¬
ner und der Uni « , des wetteren können wir

auch mit den Stimmen der Gewerkschaft
deutscher Eisenbahner und der - deut -

fchen Beamtenvereins mit Besttmmtheit
rechnen . Erfüllt jedes Mitglied sein « Vfl ' cht , muß
ein durchschlagender Erfrag sicher sein ! Werdet aber

auch neu « Mitglieder für di « Genoffenschaft !

Literatur

DaS Rovrmberhest der „Sozialistischen Bildung "
( hevausgogcben vom ReichsauSschuß für sozialistische
Bildung Sa rbeit , Berlin SW . 68) , bringt zwei Auf¬
sätze von Staatssekretär Heinrich Schulz und

Dr . A. Schifrin , in denen die Problematik der

BiLung - arbeit in Krifenzeiten eingehend behandelt
wild . Prof . A. Kleinberg untersucht in seinen
Aufsatz „ Das Jugend - und Massembuch " , die psycho¬
logischen und soziologischen Wurzeln der Jugendlite¬
ratur . — In der Beilage „ Sozialistische Er¬

ziehung " unterzieht Prof . Dr . L. Bergsträf -
s « r di « offiziellen Denkschriften über die Ausbil¬

dung der Geschichtslehr . er einer scharfen Kritik . Die

monatlich erscheinende „ Sozialistische Bil¬

dung " ist zum Preise von 1. 50 Mk , für ein Viertel¬

jahr durch die Volksbuchhandlungen zu beziehen .
Eduard Engel : Selbstgedachtes . Leipzig igzi ,

Koehler & Amelang Verlag . 219 Seiten . Ganz¬
leinen 4HO Mk. Ein neuer Engel , mit dem uns

der junge nun achtzigjährige Kämpfer für deutsch «
Sprache und deutsche Dichtung zu seinem Ehrentag «
beschenkt , ein echter Engel , in dem Funken sprühen .
Alles schon Gedachte und Gesagte noch einmal selbst,
auf «igen « Art zu durchdenken und niederzuschreiben ,
wahrlich es gibt keine höhe « Ausgabe für « inen

Denker , und daß der streitbar « alte Herr ein Denker

ist , beweist er wieder in diesem Buche . Ob er nun

über Literatur und Kunst , über Wisienschaft und

Bildung . Seele und Sprache , Geschichte , Staatskunst ,
Presie und Recht , über di « Beziehung der Geschlech¬
ter , über Gott und Glauben , über Tier «, Garten

oder sich selbst spricht , stets trifft der mit immer

gleichem jugendlichen Feuer fechtet « Kämpe den

Nagel auf den Kopf oder fordert — und das scheint
uns nicht das Schlichtest « an diesem Buche zu sein

— zum Widerspruch , zum Selbstdenken heraus .
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